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die die Arbeit vor Ort in den Schutzgebieten
zum Teil schon seit Jahrzehnten zur vollen Zu-
friedenheit des Vorstandes führen. Mit ihnen
haben wir am 12.5. ein erstes gemeinsames Ge-
spräch geführt, an dem auch Thorsten Harder
teilnahm. 
3. Unsere Referentinnen und Referenten sind
das Rückgrat der Schutzgebietsbetreuung. Die
Saison ist angelaufen und die Arbeiten laufen oh-
ne große Probleme. 
4. Diese Arbeiten werden von Freiwilligen, Eh-
renamtlichen, Bufdis, FÖJ‘lern und Praktikanten
eindrucksvoll unterstützt, auch dafür bedanke ich
mich im Namen aller Vorstandsmitglieder. Die-
se Hilfe braucht der Jordsand jetzt ganz be-
sonders. 
5. In unserem Verein ist jede Arbeit wichtig. Am
Ende geht es darum, gemeinsam den Jordsand
zu stärken. 

Ich bitte auch im Namen der Beirats- und Re-
ferentensprecher, uns weiter tatkräftig zu unter-
stützen, wobei wir für Zuspruch und auch für
konstruktive Kritik offen sind. Wir werden in den
nächsten Wochen zu internen Informationster-
minen einladen oder Infos verschicken, um Euch
über die Entwicklungen auf dem Laufenden zu
halten.

Die Weichen für die Zukunft werden jetzt ge-
stellt. Bisher sind über 20 Bewerbungen für ei-
nen neuen Geschäftsführer/in eingetroffen. Ich
bin zuversichtlich, dass sich darunter auch der
Nachfolger/in für Thorsten Harder findet, der
zurzeit die Übergabe der Geschäfte abschließt
und ab Juli auf Vilm seine neue Stelle beim Bun-
desamt für Naturschutz antritt.

Mit besten Grüßen
Ihre / Eure

Dr. Erika Vauk-Hentzelt

Wie sind Sie eigentlich zum Naturschutz ge-
kommen?

Nach meiner Erfahrung waren es fast immer
Momente, die die Emotionen ansprachen und
die - auch wenn sie in Vergessenheit gerieten -
die Grundlage bildeten für eine stabile Verbin-
dung zur Natur und deren notwendigem Schutz.
Wir wollen das erhalten, was uns in unserem In-
neren angesprochen hat. 

Das können ganz verschiedene Dinge sein.
Ein Moment, der mich immer wieder aufs Neue
berührt, ist der Zug der Gänse, speziell der weit
ziehenden Meeresgänse. In der dritten Maiwo-
che war es wieder so weit. Am 13. Mai zogen
frühmorgens (die ersten Rufkontakte nahm ich
mit einem Ohr auf dem Kopfkissen, geschlos-
senen Augen und durch das geöffnete Schlaf-
zimmerfenster wahr) mehrere tausend Weiß-
wangengänse am Ostufer der Kieler Förde in
Richtung Nordost. Gegen 8:20 Uhr flogen mehr-
fach ineinander gestaffelte Keile mit mehreren
tausend Tieren, unablässig rufend in großer Hö-
he Richtung Ostsee. Die Flughöhe, die Tages- und
die Jahreszeit ließen keine Zweifel zu: Sie sind auf
dem Weg zu ihren nordwest-russischen Brutge-
bieten. Im Internet kann man aktuell die Flug-
routen von 38 besenderten Weißwangengän-
sen verfolgen. Die den Kieler Raum überflie-
genden Tiere scheinen von der Unterelbe zu
kommen. Ich finde es immer wieder bewegend,
Zeuge dieses großen Zuges zu werden.

In der letzten SEEVÖGEL-Ausgabe habe ich
mich Ihnen als neuer 1. Vorsitzender vorgestellt.
Ich bedaure sehr, Ihnen in dieser Ausgabe mit-
teilen zu müssen, dass ich mein Amt Mitte Mai
niedergelegt habe. Warum? 

Es gibt kein einzelnes Ereignis, das diesem
Schritt zugrunde liegt. In meinem Jahr im Vor-
stand gab es regelmäßig sehr unterschiedliche
Auffassungen über die Art, den Verein zu führen.
Ich hatte zuletzt als Vorsitzender in wichtigen Din-
gen die Mehrheit des Vorstandes nicht auf mei-
ner Seite, und es zeichnete sich nicht ab, dass
sich dies ändern könnte. Da es um Differenzen
wie die Personalführung ging, blieb mir nur die
Möglichkeit, den Vorstand zu verlassen.

Ich weiß um die negative Außenwirkung,
die ich mit meinem Schritt auslöse und bedau-
re sie sehr. Noch zur Mitgliederversammlung
am 25. März hatte ich die Hoffnung, dass sich die
Schwierigkeiten auflösen lassen. Dies ist nicht
eingetreten. Ich bitte alle diejenigen um Ent-
schuldigung, die mich gewählt haben oder die
hohe Erwartungen in mich gesetzt haben. 

Mit einigen Kooperationspartnern in Minis-
terien und Landesämtern habe ich persönlich ge-

sprochen und ihnen meinen Schritt erklärt. Mei-
ne Bitte an alle war - und ich glaube, sie ist rich-
tig verstanden worden -, das Vertrauen in den
Verein Jordsand zu behalten und ihn weiter zu
unterstützen wie in der Vergangenheit. 

Diese Bitte richte ich auch an Sie: Der Ver-
ein ist handlungsfähig, und die Arbeit in den
Schutzgebieten läuft weiter. Und sie läuft in sehr
guter Qualität. Das verdanken wir der profes-
sionellen Arbeit unserer hauptamtlichen Mitar-
beiterinnen ebenso wie der routinierten Arbeit
unserer Gebiets-Referenten sowie den vielen
Vogelwarten. Sie verdienen unser aller Unter-
stützung. Ich bitte Sie auch um Unterstützung für
den amtierenden Vorstand unter der kommis-
sarischen Leitung von Dr. Erika Vauk-Hentzelt.

Ich werde natürlich weiterhin Mitglied im
Verein Jordsand bleiben, denn ich fühle mich
dem Verein und seiner besonderen Zielausrich-
tung, dem Schutz der Seevögel, weiterhin sehr
verbunden.

Ihr
Reinhard Schmidt-Moser

Liebe Jordsander,
es hat sich herumgesprochen, und Reinhard
Schmidt-Moser hat es selbst verkündet: Er ist
als 1. Vorsitzender des Vereins Jordsand zu-
rückgetreten. Ich werde als stellvertretende Vor-
sitzende die Vereinsführung bis auf weiteres
übernehmen, so wie es Reinhard nach dem
Rücktritt von Eckart Schrey zum Jahresbeginn
2017 gemacht hat.

Reinhards Entschluss, den er nach zweimo-
natiger Arbeit als 1. Vorsitzender traf, hat mich
überrascht, denn wir hatten uns, nachdem wir
beide zeitgleich in den Vorstand gewählt worden
waren, gemeinsam einiges für den Jordsand
vorgenommen. Aber Vorstandsarbeit ist ein Eh-
renamt, und so kann man es niemandem übel-
nehmen, wenn er andere Vorstellungen davon
hat und für seine Zukunft andere Prioritäten
setzt. Ich danke Reinhard für seine Bereitschaft
und seinen Einsatz, der in der Zeit eines Um-
bruchs verbunden mit der Kündigung des Ge-
schäftsführers sehr groß war.

Aber nun muss es weitergehen, der Jordsand
hat in seiner 110-jährigen Geschichte schon ei-
nige Schwierigkeiten erfolgreich durchgestan-
den. Wir brauchen wieder Kontinuität, der Vor-
stand und ich sind bereit dafür zu sorgen und mit
anzupacken.

Was sind die Fakten?
1. Wir haben einen handlungsfähigen Vorstand
mit erfahrenen Mitgliedern. Aber wie jeder neu
konstituierte Vorstand braucht er Zeit, sich und
die Arbeit zu organisieren. Wir sind auf einem gu-
ten Weg.
2. Wir haben sehr engagierte Mitarbeiterinnen,

Dr. Erika Vauk-Hentzelt Foto: Thomas Fritz

Liebe Jordsanderinnen, 
liebe Jordsander!
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Sie ist eine der entlegensten Inseln unseres Erdballs, unbewohnt
und rund 5000 Kilometer von der nächsten menschlichen Siedlung
entfernt: Henderson Island im Südpazifik. Vor fast 30 Jahren wurde
die kleine Koralleninsel wegen ihrer unberührten Flora und Fauna zum
Weltnaturerbe erklärt. Siebzehn Arten von Seevögeln ziehen hier
ihren Nachwuchs groß, darunter die endemischen Henderson Sturm-
vögel (Pterodroma atrata) und weitere Sturmvogelarten, Rotschwanz-
Tropikvögel (Phaethon rubicauda), Feenseeschwalben (Gygis al-
ba), Bindenfregattvögel (Fregata minor), die Brachvogelart Nume-
nius tahitiensis, Noddiseeschwalben (Anous stolidus) und Rotfußtölpel
(Sula sula). Galt Abgeschiedenheit bis vor Kurzen noch als sicherer
Schutz vor menschlicher Umweltzerstörung, so mussten Forscher
jetzt feststellen: An den Stränden von Henderson Island türmt sich
so viel Zivilisationsmüll wie nirgendwo sonst auf der Welt. „Auf dem
Sand haben wir bis zu 671,6 Müllteile pro Quadratmeter gefunden“,
berichten Jennifer Lavers und Alexander Bond von der Royal Socie-
ty for the Protection of Birds (UK) und der Universität Tasmanien (Aus-
tralien). „Gräbt man jedoch zehn Zentimeter tief, so finden sich bis
zu 4496,9 Teile auf den Quadratmeter.“ Das meiste davon – 99,8 Pro-
zent – ist Plastik. Hochgerechnet liegen auf der 37 Quadratkilome-
ter großen Südseeinsel 17,6 Tonnen Müll, und täglich kommen auf
jedem Meter Strand bis zu 26,8 neue Teile hinzu. Obwohl der
menschliche Müll bereits in allen Weltmeeren von der Arktis bis zur
Antarktis verbreitet ist, sammelt er sich in besonders hohen Dichten
in den Müllstrudeln der großen Ozeane. Hier können rund 890.000
Teile pro Quadratkilometer an der Meeresoberfläche treiben, über-
wiegend Mikroplastik in einer Größe von weniger als fünf Millimetern.
Mit ihrer Lage am Rande des südpazifischen Müllstrudels ist die zum
Vereinigten Königreich gehörende Henderson Insel nach Angabe der
Forscher zu einer Sammelstelle von schwimmendem Unrat geworden,
der zigtausende Kilometer entfernt produziert und verwendet wird,
bevor er unachtsam in die Umwelt gelangt. Mit ihrer Untersuchung
geben Lavers und Bond wertvolle Informationen über die Verteilung
und die Quellen des marinen Plastikmülls, dessen negative Auswir-
kungen auf Meerestiere (Verstricken und Verschlucken) in den letz-
ten 20 Jahren um 49 Prozent zugenommen haben. Auf Henderson Is-
land sind mindestens zwei Sturmvogel-Arten direkt betroffen.
(pnas.org)

SEEVÖGEL aktuell
Das dreckigste UNESCO-Naturerbe der Welt Eisbären müssen immer öfter auf Vogeleier

als Nahrung ausweichen

Wie ein Team des Norwegischen Polarinstituts herausfand, ver-
schmähen Eisbären offenbar zunehmend Meerestiere und weichen
auf Vogeleier als Nahrung aus. Die Wissenschaftler zeichneten die Be-
wegungen von 67 Eisbären und 60 Ringelrobben vor und nach einem
unerwarteten Rückgang der Meereisfläche im Jahr 2006 auf, der die
Küstenlinie von Spitzbergen veränderte. Grund scheint das Ab-
schmelzen des Nordpols zu sein. Die Veränderung der Küstenlinie
macht die Robbenjagd für den Prädator immer schwieriger. Einfacher
sind da die Eier der arktischen Weißwangengänse zu erreichen. 

Vor dem deutlichen Abschmelzen wurden bei beiden Ge-
schlechtern und allen Altersklassen des Eisbären große Erfolgsquo-
ten bei der Robbenjagd vom Eis aus festgestellt. Entlang der schmel-
zenden Küstenlinie waren die Bären anschließend jedoch gezwungen,
sich den Robben häufiger schwimmend zu nähern. Diese vermutlich
auch kräftezehrendere Jagdtechnik führte zu vielen Fehlversuchen,
was die Eisbären wiederum auf der Suche nach alternativen Nah-
rungsquellen weit ins Inland ausweichen ließ. Die norwegischen
Forscher, die die Ergebnisse ihrer Untersuchung nun im Journal of
Animal Ecology veröffentlichten, registrierten bei den Bewegungs-
mustern der Bären häufig eine längere Aufenthaltszeit in der Nähe
von Vogelkolonien, die darauf schließen lässt, dass Vogeleier zu die-
ser Zeit als Nahrung genutzt wurden. Auch wenn die Eier sicher kei-
nen gleichwertigen Ersatz zu den erlegten Robben bildeten, so kön-
nen sich die Bären damit vermutlich zumindest am Leben halten. Für
die Vögel sind die Konsequenzen allerdings weitreichend: einzelne
Kolonien dürften dadurch nahezu vollständig vernichtet worden
sein.

Das Ausrauben von Nestern arktischer Gänse durch Eisbären
bestätigen auch Ökologen der niederländischen Universität Gronin-
gen. Sie registrierten Gelegeverluste von bis zu 90 Prozent. Die
durch den Klimawandel bedingte zunehmende Umstellung der Eis-
bären auf Eier als Ersatznahrung könnte negative Folgen für das ge-
samte Ökosystem haben. Auch die Bestände der Polarfüchse sind bei-
spielsweise unmittelbar betroffen. Für sie stellen junge Gänse zeit-
weise eine wichtige Nahrungsquelle dar, die nun wegzufallen droht.
Artübergreifende Studien zu den Auswirkungen des klimabeding-
ten Abschmelzen des Meereises sind dringend nötig, um die Folgen
für das gesamte Ökosystem der Arktis besser einschätzen und ggf.
Maßnahmen ergreifen zu können.
(dda-web.de)

Verfolgung der Flugrouten von Knutts

Knutts und andere Watvögel legen beträchtliche Entfernungen zwi-
schen ihren Brutgebieten in der arktischen Tundra und den Wattflä-
chen zurück, die ihnen als Rast- oder Überwinterungsgebiet dienen.
Da Wattflächen recht selten sind, ist deren Qualität von hoher Be-
deutung für das Überleben der Vögel. Umgekehrt sind die Tiere als
Indikator für die Qualität von Wattflächen geeignet. Angesichts der
großen geographischen Distanzen, die die Vögel zurücklegen, kann
die Bedeutung auch des niederländischen, deutschen und dänischenBrütende Noddiseeschwalbe. Foto: Duncan Wright, U.S. Fish and Wildlife Service
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Wattenmeers nur aus der internationalen Perspektive der Vögel ver-
standen werden. Deren Flugrouten wurden in der Vergangenheit
nur indirekt mittels Beobachtung von beringten Individuen ermittelt.
Die daraus abgeleiteten Zugwege können heute durch Besenderung
überprüft werden, wobei eine stete Verkleinerung der Satellitensen-
der auf ein Gewicht von nur noch zwei Gramm zunehmend auch die
Verfolgung kleinerer Watvögel ermöglicht. Dieser technische Fortschritt
ermöglichte es bereits im letzten Jahr anhand des besenderten
Knutt-Weibchens „Paula“, die angenommene Flugroute der Unterart
Calidris canutus islandica zu überprüfen. Ein Überwintern in West-
europa und Brut auf Grönland und in Nordost-Kanada konnte bestätigt
werden. Für die äußerlich nicht unterscheidbare Unterart C. c. canutus
hingegen liegt noch keine Bestätigung der angenommenen Über-
winterungs-, Rast- und Brutgebiete von Westafrika, dem Watten-
meer sowie Sibirien vor. Dies soll sich nun durch die Besenderung
von fünf Individuen ändern, die im Januar 2017 an der westafrika-
nischen Küste erfolgte. Es sollen u.a. die Fragen geklärt werden, wo
die Brutgebiete der Unterart genau liegen, wie das Wattenmeer als
Rastgebiet genutzt wird, und ob sich die Zugrouten nach dem Ge-
schlecht unterscheiden, da die Männchen, die sich um den Nachwuchs
kümmern, zeitlich verzögert nach Süden fliegen. „Da die Sender in-
zwischen so leicht geworden sind, dass sogar Knutts damit fliegen kön-
nen, ist es uns möglich geworden, einzigartige Details über die
Raumnutzung der Vögel zu erlangen“, freut sich Projektleiter Theu-
nis Piersma von der Universität Groningen. „Die Knutts zeigen uns,
wie Veränderungen in einer Region selbst weit entfernte Ökosyste-
me beeinflussen können. In unserer schnelllebigen Zeit ist es aus-
gesprochen wertvoll, dass wir dies mit fortschrittlicher Technologie
so früh wie möglich feststellen.“ Die Bewegungen der besenderten
Vögel können von jedermann auf der Website www.nioz.nl/en/wad-
denflyways verfolgt werden.
(nioz.nl)

Erster Nachweis der Höckersamtente für
Deutschland

Bis vor wenigen Jahren waren Höckersamtenten nicht auf dem „Ra-
dar“ europäischer Vogelbeobachter. Die nah mit der in größerer
Zahl auf Nord- und Ostsee überwinternden Samtente verwandte Art

brütet in Nordostasien sowie in Alaska und Kanada. Neuerdings
werden die asiatische Form „Kamtschatkasamtente“ (stejnegeri)
und die amerikanische „Höckersamtente“ (deglandi) sogar von ei-
nigen Autoren als eigene Arten angesehen. Im Winter ziehen die Vö-
gel entlang der ostasiatischen Küste nach Süden bis ins Japanische
und Gelbe Meer bzw. überwintern entlang der Westküste der USA.
Ein kleiner Teil der amerikanischen Population verbringt den Winter
auch an der Ostküste südlich bis nach Florida.

Während einer Seevogelerfassung machte der Finne Margus El-
lermaa am 16. Januar 2017 von einem Forschungsschiff mitten auf der
Ostsee hunderte Fotos von Seevögeln. Erst bei der Sichtung seiner Auf-
nahmen am Abend entdeckte er neben acht Samtenten eine weitere,
ungewöhnlich gefärbte Ente. Es kam der Verdacht auf eine Höcker-
samtente auf, doch erst im März fand eine weitere Beschäftigung mit
diesem außergewöhnlichen Fund statt und weitere erfahrene Beob-
achter wurden zur Bestimmung herangezogen. Es bestätigte sich
schließlich eindeutig, dass es sich um eine Höckersamtente handelte.

Der genaue Aufnahmeort befand sich zwischen der dänischen In-
sel Bornholm und Rügen. Aufgrund der Nähe zu Bornholm war der
Entdecker anfangs davon ausgegangen, dass sich der Vogel in däni-
schen Gewässern befunden hatte und veröffentlichte seine Beob-
achtung in einem dänischen Internetforum. Dort wurde zwar die
Bestimmung des Vogels bestätigt, der Beobachtungsort musste aber
korrigiert werden: Rund 400 Meter südlich der Grenze entstanden die
Fotos eindeutig in der Ausschließlichen Wirtschaftszone der deutschen
Ostsee im Bereich Adlergrund. Erstnachweis für Deutschland!

In der gesamten Westpaläarktis sind Höckersamtenten eine gro-
ße Ausnahmeerscheinung. Zwar gelang der erste Nachweis bereits
1886 in Frankreich, doch folgten weitere erst ab den 1990er Jahren.
Bis heute existieren rund 35 Nachweise. Die genaue Zahl lässt sich
schwer ermitteln, da einzelne Vögel nachweislich selbst nach jahre-
langer Abwesenheit an bekannte Orte zurückkehrten. Rund ein Drit-
tel aller Nachweise in der Westpaläarktis entfällt auf Island. Dort
wird erwartungsgemäß die amerikanische Form beobachtet. Viele wei-
tere Nachweise, insbesondere in Skandinavien, betreffen aber die asi-
atische Kamtschatkasamtente. Mit der Anerkennung des Erstnach-
weises und der Zuordnung zu einer Form wird sich die Deutsche Avi-
faunistische Kommission intensiv beschäftigen. Der sehr auffällige Hö-
cker auf dem Schnabel und der große weiße Augenfleck deuten stark
auf die östliche Kamtschatkasamtente hin.
(dda-web.de)

Vogelschutz nach dem Brexit

In einer neuen Studie haben britische Wissenschaftler der Royal So-
ciety for the Protection of Birds einen direkten Zusammenhang zwi-
schen dem Bruterfolg von Dreizehenmöwen und der Intensität der
Fischerei auf Sandaale gefunden. Je stärker die kleinen Fische befischt
werden, umso geringer ist der Bruterfolg der Vögel. Einer der pro-
duktivsten Fischgründe liegt auf der Doggerbank mitten in der Nord-
see, die sich in britische, niederländische und deutsche Gewässer er-
streckt. Die Forscher fordern auch nach dem Brexit eine enge Ab-
stimmung der fischereilichen Aktivitäten der Länder zum Schutz der
Natur. 
(rspb.org.uk)

Zusammengestellt von Sebastian Conradt

Freigelassener Knutt nach der Besenderung in der Banc d'Arguin, Mauretanien. 
Foto: Benjamin Gnep
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Die Eisente – Seevogel des Jahres 2017
Zur Brut in nördlichste Breiten
Von SEBASTIAN CONRADT

Wenn die Eisenten ihr Winterquartier
verlassen und in die Brutgebiete im ho-
hen Norden ziehen, verlieren sie die en-
ge Bindung an das Meer. Die Brutplätze
erstrecken sich von der Küste bis tief
ins Binnenland. Doch auch hier lauern
Gefahren für den Seevogel des Jahres
2017. 

Die jodelnden Balzrufe der Männchen sind
verklungen, die Eisenten (Clangula hyema-
lis) haben sich aus der Ostsee und den übri-
gen Meeresgebieten verzogen, in denen sie
den Winter verbrachten. In diesen Gewässern
hatten sich die Vögel in ihrem herrlichen
Prachtkleid gezeigt. So haben die Paare zu-
einander gefunden, sind Männchen und
Weibchen ihre Saisonehe eingegangen. Ge-
meinsam haben sie sich für Nachwuchs ent-
schieden und sich auf den langen Weg ins
Brutgebiet aufgemacht. 

Eisenten brüten zirkumpolar in den waldlo-
sen Tundren Skandinaviens und Sibiriens,
Nordamerikas sowie Grönlands und Islands.
Hier treffen sie etwa im Mai ein und nehmen,
weit verstreut, ein Brutgebiet von insgesamt
9,55 Millionen Quadratkilometern ein. Es
umfasst Areale im Flachland ebenso wie ge-
birgige Regionen und zum Teil auch Küs-
tengebiete und vorgelagerte Inseln. Das Nest
der Eisente besteht lediglich aus einer flachen
Mulde, in die das Weibchen Pflanzenmateri-
al und – ähnlich wie die Eiderente – eigene
Daunen zur Auspolsterung einbringt. Meist
liegt das Nest gut getarnt unter Grasbülten
oder Zwergsträuchern, oder es wurde gut
versteckt zwischen großen Steinen angelegt.
Die Eisente sucht als Brutplatz immer die
Nähe von Süßwassertümpeln- oder seen.
Auch wenn die Nester mancherorts recht
nah beieinander liegen, bilden Eisenten kei-
ne eigentlichen Kolonien. In Meeresnähe

brüten sie gerne inmitten von Küstensee-
schwalben-Kolonien. Dort profitieren sie von
dem aggressiven Abwehrverhalten der gast-
gebenden Art gegen räuberische Prädatoren
wie etwa Polarfüchse, Skuas oder Eismöwen. 

Keine andere Entenart brütet so weit im
Norden wie die Eisente. Sobald der Boden
schneefrei ist, beginnt das Weibchen mit
Nestbau und Eiablage. Das ist am südlichen
Rand des Brutgebiets gegen Ende Mai, in
der nördlichen Arktis oft erst im Juli. Die En-
ten legen im Abstand von jeweils einem Tag
5-9, zuweilen bis zu 11 bräunlich-gelbe Eier
mit olivgrüner Tönung, deren Größe die ei-
nes Hühnereis überragt . Das mit seinem
bräunlichen Gefieder gut getarnte Weibchen
brütet alleine und räumt das Nest bei Annä-
herung eines potentiellen Feindes – wiede-
rum wie die Eiderente – erst im allerletzten
Moment. Wenn die Ente während der 23-29
Tage dauernden Inkubationszeit das Gelege

Eisenten brüten am Boden mitten in der Tundra. Foto: Mark Peck
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in Ruhe verlässt, was nur selten und für kur-
ze Zeit passiert, zieht sie die Daunen aus
dem Nest wie eine Bettdecke wärmend und
schützend über die Eier. Das Männchen hält
sich während der ersten Tage der Brut noch
in der Nähe auf und verteidigt das Nest, be-
vor es bereits wieder zum Meer aufbricht,
um einzeln oder in kleinen Gruppen zu mau-
sern. 

Wenn die Küken der Eisente geschlüpft
sind, begeben sie sich zusammen mit ihrer
Mutter zu dem Süßwasserteich in der Nähe,
wo sie zusammen mit Artgenossen zuwei-
len Kindergärten bilden. Die bedunten Klei-
nen können von Beginn an schwimmen und
tauchen. Selbständig und flügge sind sie in
einem Alter von etwa fünf Wochen. Etwa im
August/September folgen die Weibchen mit
dem Nachwuchs den Männchen ans Meer,
um dort zu mausern. Wenig später brechen
sie gemeinsam in Richtung Süden auf. 

Der in den Überwinterungsgebieten der
Ostsee beobachtete sehr geringe Jungvo-
gelanteil von weit unter den für den Erhalt der
Population erforderlichen 20 Prozent weist
auf einen schlechten Bruterfolg der Eisente
im eurasischen Verbreitungsgebiet in den
letzten rund 25 Jahren hin. Wissenschaftler
gehen davon aus, dass der Bruterfolg hier von
vor 1990 bis etwa zur Jahrtausendwende um
geschätzt 75 Prozent eingebrochen ist. Zäh-

lungen direkt in den Brutgebieten stützen
diese Einschätzung. Während 1973 im Nord-
westen Russlands noch 15 Individuen der
Eisente pro Quadratkilometer ausgemacht
werden konnten, waren es 2011 nur noch
durchschnittlich 1,6 Tiere. In Nordamerika
scheint der Bestand dagegen weitgehend
stabil zu sein. 

Der gesunkene Bruterfolg in Skandina-
vien und Nordwest-Russland wird mit der
Störung des bis Mitte der 1990er Jahre noch

gleichförmigen Lemmingzyklus in Zu-
sammenhang gebracht. Davor erlebte der
Bestand der kleinen Nagetiere nach einer ste-
ten Zunahme mit hohen Abundanzen alle 3-
5 Jahre einen Zusammenbruch, der die Prä-
datoren in Ermangelung ausreichender Nah-
rung auf die Gelege und Küken der Eisente
und weiterer Wasser- und Watvögel auswei-
chen ließ. So erfolgte ein spürbarer Präda-
tionsdruck auf das Federvieh nur alle paar
Jahre, während die Tiere in der übrigen Zeit

Dieses Weibchen hat sich als Nistplatz ein Versteck unter Zwergsträuchern gesucht. Foto: Mark Peck

Weltweite Verbreitung der Eisente Clangula hyemalis. Brutgebiete sind in schwarz und Überwinterungsgebiete in dunkelgrau dargestellt (Quelle: KEAR 2005).
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weitgehend unbehelligt ihren Nachwuchs
großziehen konnten. Vermutlich im Zuge des
Klimawandels ist dieser eingespielte Zyklus je-
doch aus den Fugen geraten und die Verlus-
te bei den Enten nun in jedem Jahr hoch. 

Gegen diese Erklärung sprechen Erfah-
rungen auf der russischen Insel Kolgujew in
der Barentssee. Dort kommen weder Lem-
minge noch andere Nager vor, und dennoch
ist der Bruterfolg der Eisente – im Gegensatz
zu dem der dort ebenfalls beheimateten
Samtente – stark zurückgegangen. Es wurde
beobachtet, dass die Weibchen der Eisente
wiederholt gar nicht zur Brut schreiten und
offenbar einzelne Jahre in der Reproduktion
komplett auslassen. Möglicherweise liegt hier
eine schwache Kondition der Vögel zugrun-
de, die von den Beeinträchtigungen im Win-
terquartier herrühren können (vergl. SEE-
VÖGEL 1/2017). In Finnland konnte darüber
hinaus nachgewiesen werden, dass Brutver-
luste in direktem Zusammenhang mit ver-
mehrten Regenfällen und nasskalten Witte-
rungsverhältnissen stehen. Diese nehmen in
der Arktis im Rahmen des Klimawandels zu. 

Weitere Beeinträchtigungen im Brutge-
biet liegen vermutlich in der zunehmenden
Ausbreitung menschlicher Aktivitäten in der
Arktis, die durch den Rückgang von Eis und
Schnee, bedingt durch die Erderwärmung,
erst möglich werden. So nimmt die indus-
trielle Förderung von Öl und Gas in den ho-
hen Breiten rasant zu, was nicht nur zum
Lebensraumverlust der Eisenten beiträgt,
sondern auch zur Gefahr, dass dieser nach-
haltig verseucht wird. Als ein besonders dra-
matisches Ereignis menschlicher Umwelt-
zerstörung wird das achtlose Abkippen von
chemischen und nuklearen Abfällen an den
Küsten der Barentssee aufgeführt. Zwischen
2006-2007 wurden in einer Bucht dieses
Meeres mehrere tausend tote Eisenten an
die Strände gespült. 

Als langlebiger Seevogel ist die Eisente
weniger auf eine hohe Reproduktion als viel-
mehr auf eine niedrige Sterblichkeit der Alt-
vögel angewiesen. Jahre mit niedrigem Brut-
erfolg sind nicht ungewöhnlich und können
in der Regel problemlos ausgeglichen wer-
den. Bei der Eisente hat sich dieser Zu-
sammenhang in den letzten 25 Jahren of-
fenbar ins Gegenteil verkehrt. Hohe Verlus-
te von Altvögeln in den Winterquartieren,
insbesondere durch Verölung, Ertrinken in
Stellnetzen und Jagd, mussten durch eine
hohe Anzahl von Erstbrütern ausgeglichen

Mit den eigenen Daunen gut gepolstert kann die Eisente auch auf steinigem Untergrund brüten. Foto: Mark Peck

werden. Wissenschaftliche Untersuchungen
gehen davon aus, dass jährlich 2-5 Prozent
der Westsibirien-Nordeuropa-Population die-
sen drei Gefahren zum Opfer fallen. Das
Auffüllen des schwindenden Brutbestands
durch junge „Nachwuchskräfte“ ist mittler-
weile jedoch ins Stocken geraten – zum ei-
nen, weil der erhebliche Mangel an erfahre-
nen und konditionsstarken Brutvögeln lang-
fristig nicht zu kompensieren ist, zum ande-
ren, weil der Bruterfolg durch Beeinträchti-
gungen im Brutgebiet immer weiter absinkt.
Die Nachteile im Brut- und im Überwinte-
rungsgebiet bedingen und verstärken sich
inzwischen gegenseitig. Ein schnelles und
umfassendes Handeln zur Rettung der schö-
nen Eisente ist daher unerlässlich! 
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Seit ca. 150 Jahren wird von fehlfarbenen
Austernfischern (Haematopus ostralegus)
im niederländischen und deutschen Küsten-
gebiet berichtet. Einige dieser Beobachtun-
gen sind in der nachfolgenden Arbeit be-
schrieben.

Am 19. September 2016 fotografierte M.
Temme auf der Insel Norderney einen Aus-
ternfischer mit partiellem Albinismus (s. Fo-
to 1 + 2). Dieser Vogel zeigte zwischen ca. 70
arttypisch gefärbten Artgenossen ein nor-
males Verhalten. Beim Nähern von Spazier-
gängern flog dieses Individuum allerdings
als erster Vogel des Austernfischertrupps auf.

Schon in den 1960er Jahren konnte Tem-
me einen zum großen Teil weißen Austern-
fischer beobachten. Ein rein weißer Jungvo-
gel, der am 29.06.1976 ebenfalls auf Nor-

nen Austernfischern (jeweils derselbe?) in
den Jahren 1953 und 1957, die bis auf geringe
schwarze Flecken an Schwanz und Flügel-
spitzen völlig weiß waren. Nach SCHMID

(1988) wurden auch später (1975, 1983 und
1984) auf Scharhörn noch fast weiße Indivi-
duen gesehen, die alle rote Schnäbel und
Beine aufwiesen.

Für die Nordseeinsel Borkum nennt
DROSTE-HÜLSHOFF (1869) jeweils für einige
Tage im Frühjahr 1865 und im Herbst 1866
die Beobachtung eines weißen Austernfi-
schers, der nach einigen Tagen Aufenthalt
wieder verschwand.

Von Juist nennt LEEGE (1905) einen wei-
ßen Austernfischer, der sich ab Mitte August
1901 über mehrere Wochen zwischen ande-
ren Vögeln dieser Art aufhielt.

derney festgestellt wurde, hatte bei genauer
Betrachtung partiell kaum bemerkbare dun-
kle Schattierungen (PANZKE 1977).

HAUSMANN & HAUSMANN (1974) nennen
für die Hallig Norderoog am 04. und
06.06.1973 je einen teilweise mehr oder we-
niger stark melierten fehlfarbenen Austern-
fischer.

Von der Insel Amrum berichtet QUEDENS

(1983) von einem Austernfischerpaar, das
schon mehrfach leuzistische Junge am
Krümmwall bei Süddorf erbrütet hatte. Nur
einmal konnte hier ein flügger weißer Aus-
ternfischer in den Salzwiesen im „Annland“
beobachtet werden.

Auf Scharhörn kommen teilalbinotische
Austernfischer hin und wieder vor. TEMME

(1967) erwähnt zwei Sichtungen von einzel-

Teilalbino am 19.9.2016 auf Norderney. Foto: Manfred Temme

Farbabweichungen des Gefieders bei Austernfischern 
an der deutschen und niederländischen Nordseeküste (Küstenregion)
Color variations of plumage in Oystercatchers on the German and Dutch North Sea coast (coastal region)
Von MANFRED BRIX & MANFRED TEMME
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Teilalbino fliegt als erster ab. Foto: Manfred Temme

In seiner Monographie über die Hallig
Südfall zeigt SCHWARTHOFF (1968) einen schon
über acht Jahre lang hier beobachteten Teil-
albino-Austernfischer. HAUSMANN & HAUS-
MANN (1974) teilen in diesem Zusammen-
hang eine mündl. Mitteilung Goethes mit,
wonach ein fast völlig weißer Austernfischer
über etliche Jahre auf den Inseln Mellum
und Oldeoog festgestellt wurde. Ferner gibt
AUSTEL (1988) einen adulten Albino dieser Art
für Langeoog an, den man am 03.08.1986
sichtete.

Auf der Hallig Habel entdeckte LE IPPE

(1988) am 16.06.1987 ein Austernfischerpaar
mit einem normal gefärbten und einem al-
binotischen Jungvogel. Der Albino hatte ein
schmutzig weißes Daunenkleid, eine rote
Iris, seine Füße und sein Schnabel waren hell
orange.

Am 29.09.2015 konnten ebenfalls auf Ha-
bel in einem rastenden Austernfischer-Trupp
zwei fehlfarbene (albinotische) Austernfi-
scher mit weißen Köpfen und nur wenigen
schwarzen Gefiederflecken auf den Flügel-
decken nachgewiesen werden (DROST &
DROST 2016).

Im Eidervorland/Wesselburenerkoog be-
obachtete Gloe am 03.08.1989 einen teil-
leuzistischen Austernfischer. Einen weiteren
fast rein weißen Vogel dieser Art fotogra-
fierte Gloe schon am 19.07.1989 am Spei-
cherkoog der Meldorfer Bucht. Während des
Fluges waren die schwarze Schwanzendbin-
de und ein schwarzer Streifen im Flügel zu er-
kennen (GLOE 1990).

Im Ornithologischen Jahresbericht (1999)
in der Zeitschrift Corax von der Ornithologi-
schen Arbeitsgemeinschaft für Schleswig-
Holstein und Hamburg nennt Brehme in Bar-
thel 1999 einen leuzistischen Austernfischer
vom 31.01.- 04.02. bei Kampen auf Sylt .
Außerdem stellte Lensch am 06.02. einen
grau-gescheckten Vogel fest. Einen diesjäh-
rigen Austernfischer mit weißem Kopf be-
obachteten Lensch, Rohde & Schafstall am
24.07., 30.07. und 01.08.1999. 

Im Rahmen einer Brutvogelerfassung
konnte am 05.06.2012 auf der Insel Spie-
keroog ein Austernfischer-Albino nachge-
wiesen werden. Schonart, Leitner und Rass
fanden ein Gelege mit einem gerade ge-
schlüpften Austernfischerküken. Lediglich am
Schnabel und in der Bürzelgegend waren
Farbstrukturen erkennbar. Die Daunenfär-
bung war sonst völlig weiß. Die roten Au-
gen wiesen dieses Austernfischerjunge als

Albino aus (SCHONART, mündl. Mitt.)
In West-Friesland (Niederlande) werden

nach HULSCHER (1976) Austernfischer mit ab-
weichenden Farbmustern im Gefieder re-
gelmäßig wahrgenommen. Unter diesen
Farbabweichungen sind rein weiße (Totalal-
binos) mit roten Augen, Austernfischer mit
partiellem Albinismus und vor allem leuzis-
tische Individuen bekannt. Von der letztge-
nannten Gruppe von Farbabweichungen
nennt Hulscher folgende Farbübergänge:

Diese reichen von rotbraun über blaß-
gelb (mattgelb) und silbergrau bis hin zu
weiß. Durch die abweichende und somit auf-
fällige Gefiederfärbung solcher Individuen
konnte festgestellt werden, dass diese an
den gleichen Ort zurückkehrten. So nennt
Hulscher ein braunweißes Austernfischer-
Weibchen, das mit einem normal gefärbten
Männchen verpaart war und 13 Jahre (von
1950 - 1962) bei Huizum nachgewiesen wer-
den konnte. Dieses Weibchen hatte hier auch
gebrütet.

Weitere Beispiele von je einem Austern-
fischerpaar mit einem farbabweichenden und
einem normalgefärbten Individuum, das über
mindestens neun Jahre (bei Roodkerk), über
fünf Jahre (bei Gauw) und über vier Jahre
(bei Wolvega) nachgewiesen wurden, be-
richtet HULSCHER in „Vogels in Friesland“.
Ebenfalls nennt dieser Autor hier einen wei-
ßen Austernfischer, der über elf Jahre an der

Küste bei Anjum (von 1957 - 1967) wahrge-
nommen wurde.

Im Polder Walenburg auf der niederlän-
dischen Insel Texel fotografierte Jan B. Strij-
bos im Juni 1925 ein Nest mit einem normal
gefärbten und einem Albino-Daunenjungen.
Auf dieser Insel war im Jahr 1959 ein Albino-
Austernfischer in der Mokbaai beobachtet
worden. Man vermutete, dass es sich hier
um den Albino handelte, der dort 1958 als
Jungvogel gefunden wurde. Wahrscheinlich
bzw. möglicherweise war dieser Albino-Aus-
ternfischer 1978 noch am Leben, da ein sol-
cher Vogel immer an der gleichen Stelle zu
beobachten war.

1975 hatten die Bewacher des Natur-
schutzgebietes De Geul, neben der Mokba-
ai, den Albino auf einem Nest mit drei Eiern
brüten sehen. Auch wurde das Nest von dem
Albino, und einem normal gefärbten Aus-
ternfischer verteidigt, als sich ein dritter Vo-
gel dieser Art näherte. Er wurde verjagt.

Fehlfarbene Austernfischer werden ge-
legentlich auf Texel festgestellt (ADRIAAN DIJK-
SEN, Vogelwerkgruppe Texel, schriftl . und
mündl. Mitteilungen). HERKENRATH (1973) be-
richtet von einem am 05.01.1969 beobach-
teten vollständig weißen Austernfischer bei
Oudeschild auf Texel und von einem ge-
scheckten Vogel dieser Art, der am 04.01.1972
ebenfalls auf Texel im Schutzgebiet de Schor-
ren gesichtet wurde.
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Mitteilungen, Verein Jordsand, Hamburg: 180

Albino-Austernfischerküken am 5.6.2012 auf Spiekeroog. Foto: Edgar Schonart

Teilnehmer der Begehung (vlnr): Christel Grave (Verein Jordsand, VJ), Christian Wiedemann (Nationalparkver-
waltung, NPV), Karolin Eils (BFD VJ), Bernd-Dieter Drost (VJ), Dr. Martin Stock (NPV), Dr. Eckart Schrey (VJ),
Helene Drost (VJ), Dr. Detlef Hansen (NPV)

Manfred Brix beobachtet seit Jahrzehnten die Vogel-
welt und deren Veränderungen. Sein besonderes Inter-
esse gilt dabei den zum Teil seltenen Verhaltenswei-
sen der verschiedenen Vogelarten, die ihn zu weite-
ren Studien und daraus resultierenden Publikationen
veranlassen.

In den Jahren 1960/61 arbeitete Manfred Temme als
Vogelwart für die Vogelwarte Helgoland und den Ver-
ein Jordsand auf Scharhörn, bevor er 1962-1970 auf der
Ostfriesischen Insel Norderney die dortige Vogelwelt
dokumentierte. Nach einem fünfjährigen For-
schungsaufenthalt auf den Philippinen studierte er
ab 1975 Biologie an der „Bowling Green State Uni-
versity“, Ohio (USA), und schloss sein Studium 1979
mit der Promotion ab. Seit 1980 beobachtet Dr. Man-
fred Temme wieder Vögel auf Norderney. For-
schungsreisen führten ihn u. a. nach Brasilien, Mexi-
ko, Peru, Namibia und Island. Die Ergebnisse seiner
Arbeiten wurden in zahlreichen wissenschaftlichen
Artikeln veröffentlicht.

Vegetations-Begehung auf Hallig Habel

Am 5. April 2017 fand eine gemeinsame Be-
gehung mit der Nationalparkverwaltung auf
Habel statt, um einen Überblick über den
Vegetations-Zustand und die Küstenschutz-
bauwerke der Hallig zu erhalten (vergl. SEE-
VÖGEL 1/2017, S. 23). Ziel war es zu über-
legen, wie man unter Abwägung der jewei-
ligen Schutzziele auch die Situation be-
stimmter Brutvogelarten verbessern kann. 

In den drei der Tide abgeknapsten Stun-
den - eingerahmt durch Kaffeetrinken und Ku-
chenessen - wurde die Hallig intensiv be-
gangen, es wurden „Tatort“-Fotos gemacht,
Ideen ausgetauscht und diskutiert.

Als Ergebnis wird die Nationalparkver-
waltung mit den Küstenschützern im Lan-
desbetrieb für Küstenschutz, Nationalpark
und Meeresschutz Schleswig-Holstein
(LKN.SH) Gespräche zur Machbarkeit füh-
ren, ob z.B. zwei Hauptgrüppen je in Ost
und West aufgestaut werden können, um ei-

ne Erhöhung des Salz-Grundwasserspiegels
zu erreichen, damit der enorme Quecken-
bewuchs auf der Hallig eingedämmt wird
und wieder vegetationsarme Flächen als

Brutplätze für die Seevögel entstehen. 
Wir „Hallig-Lüüd“ hoffen auf ein gutes

Gelingen!
Helene und Bernd-Dieter Drost
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Einleitung
Im vergangenen Jahr wurde die Brandsee-
schwalbe (Thalasseus sandvicensis) auf der
Roten Liste der Brutvögel Deutschlands von
Kategorie 2 (stark gefährdet) auf Kategorie
1 (vom Aussterben bedroht) hochgestuft.
Durch diese traurige Tendenz wird ihr Schutz
noch wichtiger. Auf Hallig Norderoog brütet
die Brandseeschwalbe seit mindestens 120
Jahren nachweislich jedes Jahr. Die Hallig
ist ihre letzte Brutstätte im schleswig-hol-
steinischen Wattenmeer und die einzige
ständig besetzte Brutkolonie an der Nordsee.
Schon zu Beginn des 20. Jahrhunderts war
die Bedeutung Norderoogs als Lebensraum
für Seevögel bekannt, so zählt es zu den äl-
testen Naturschutzgebieten Deutschlands
und den ersten Vogelschutzgebieten welt-
weit. Der Schutz und die Erhaltung der Hal-
lig geschehen seit über einem Jahrhundert
vor allem zur Erhaltung des Brutplatzes der
Brandseeschwalbe. Aber die Sicherungs-
maßnahmen haben auch Nachteile, da sie ei-
ne Vegetationsveränderung hervorbringen,
die die Brutbedingungen erheblich ver-
schlechtern. 

Bevorzugt besiedelt die Brandsee-
schwalbe vegetationsfreie oder spärlich be-
wachsene störungsfreie Primärstandorte
(vgl. MENDEL et al . 2008). Auf Norderoog
gibt es nur noch wenige vegetationsfreie
Flächen. Ersatzweise brütet sie hier haupt-
sächlich auf dem Winterspülsaum. Dieser
bleibt, in Jahren mit nicht ausreichend ho-
hen Wintersturmfluten, in den tieferen Be-
reichen der Hallig liegen, wo die Tiere im
Brutgeschäft und bei der Jungenaufzucht
durch Frühjahrs- oder Sommersturmfluten
häufig große Verluste erleiden. Das Hallig-
land wird immer stärker von der Strand-
quecke (Elymus athericus) dominiert. Die
höchsten, hochwassersichersten Bereiche
wachsen immer stärker mit Schilf (Phrag-
mites australis) und Strandroggen (Leymus
arenarius) zu. Wenn die Wintersturmfluten
diese nicht „abrasieren“ oder mit Spülsaum
bedecken, sind diese Standorte durch die
verbliebene Vorjahresvegetation für die
Brandseeschwalbe als Brutplatz ausge-
schlossen. 

Als Grund für die Veränderungen der
Vegetation wurde vor Beginn der Untersu-
chungen bereits die Aufgabe der Heuwirt-
schaft vermutet, die seit Ende des 19. Jahr-
hunderts nur noch sporadisch durchgeführt
werden konnte und bei der Ernennung zum
Naturschutzgebiet Mitte des 20. Jahrhun-
derts zum Erliegen kam (vgl. SCHULZ 1957).
Um die Brutplätze für die Brandseeschwal-
ben zu optimieren, wurden darum seit 2010
versuchsweise jährlich zwei Probeflächen
gemäht. 

Untersuchungen
Im Rahmen einer Bachelorarbeit (HANSEN

2016) wurde 2015 und 2016 untersucht, wie
sich die Vegetationsveränderungen genau
äußern. Außerdem wurde geklärt ob und
welchen Einfluss sie auf das Brutverhalten
und den Bruterfolg der Brandseeschwalbe
haben und welche Maßnahmen getroffen
werden können, um die Brandseeschwalbe zu
fördern. Die wesentlichen Inhalte und Er-
gebnisse der Arbeit sollen hier vorgestellt
werden. 

Um die Vegetation von Hallig Norderoog
abzubilden, wurden im Juli 2015 Vegeta-

tionsaufnahmen gemacht. Diese wurden
nach dem BRAUN-BLANQUET-Verfahren zu ei-
ner pflanzensoziologischen Tabelle verar-
beitet (s. Tab. 1). Die in diesem Verfahren
festgestellten Pflanzengesellschaften wurden
im August 2016 flächenhaft kartiert und in ei-
ner aktuellen Vegetationskarte von Hallig
Norderoog dargestellt (s. Abb. 1). Die ak-
tuelle Kartierung wurde mit vorangegangenen
Kartierungen aus den Jahren 1946, 1980 und
2007 verglichen, die erkennbaren Verände-
rungen beschrieben und deren Ursache
hinterfragt. Im zweiten Schritt wurden die
Veränderungen der Vegetation mit den fest-
stellbaren Veränderungen an der Vogelwelt
verglichen. Hauptaugenmerk lag hierbei auf
der Brutplatzwahl der Brandseeschwalbe. Im
dritten Schritt wurden dann verschiedene
mögliche Pflegemaßnahmen zur Förderung
der Brandseeschwalbe auf ihre Eignung und
Durchführbarkeit überprüft und Empfehlun-
gen für das künftige Management daraus ab-
geleitet.

Die Hallig
Norderoog hat einen ovalen Umriss mit einer
Spitze im Westen. Der nördliche Rand der

Die Lage der Spülsäume ist durch den dichten Besatz mit Brandseeschwalben als schneeweißes Band auf dem
Luftbild gut erkennbar. Diese gestörten Standorte sind die einzigen auf Norderoog, die die Brandseeschwalbe
noch zum Brüten nutzen kann. Foto: Bernd Hälterlein

Die Vegetationsveränderungen der Hallig Norderoog und 
ihre Gefahren für die Brandseeschwalbe
Von STEFANIE HANSEN
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Hallig ist zu einem Strandwall aufgeworfen,
der auf der Ostseite die höchsten Erhebun-
gen bildet. Auf der Düne im Norden erreicht
sie Höhen von 2 bis 2,5 m über NN (Normal-
Null) und bis zu 3,7 m über NN auf der
Warft im Osten (vgl. BRAUN 2011). Die Düne
auf der Ostseite war mit ca. 3 m über NN
schon immer die höchste Erhebung der Hal-
lig und wurde beim Bau der Steinkante 1977
mit Restmaterialen um einen halben bis drei-
viertel Meter erhöht (vgl. KNOLLE 1981). Das
Zentrum liegt etwa bei 1,7 m über NN, nach
Süden fällt es stetig ab. Die Hallig wird von
zwei großen Prielen und zahlreichen Neben-
prielen durchzogen, die im Südosten ihren
Zu- bzw. Ablauf ins Watt haben. Die Neben-
priele verlaufen größtenteils nördlich der
Hauptpriele und enden häufig in teilweise
großen Salztümpeln zumeist am Fuße des
nördlichen Strandwalls (vgl. BRAUN 2011).

Wegen starker Landverluste wurde in den
1970er-Jahren auf Norderoog mit dem Lah-
nungsbau als Uferschutzmaßnahme begon-
nen. Heute umgeben die Hallig drei ge-
schlossene Lahnungsringe. Diese dienen der
Vorlandgewinnung durch Sedimentation und
als Wellenbrecher. Sie schützen das Halligland
vor weiteren Verlusten, schränken jedoch die

natürliche Dynamik des Standortes stark ein. 
Die Nutzungsgeschichte des Halliglandes

reicht weiter zurück als die Geschichte der
Halligen selbst. Schon vor der großen und
der kleinen „Mandränke“ in den Jahren 1362
und 1634, in denen die Halligen und Inseln
vom Festland getrennt wurden, wurden die
fruchtbaren Marschböden von Menschen be-
wirtschaftet. Nachweislich wurde Norderoog
von 1630 bis Ende des 20. Jahrhunderts mehr
oder weniger durchgehend von Menschen
bewohnt und bewirtschaftet (vgl. SCHMIDTKE &
LAMMERS 1992). Die Heugewinnung wurde mit
der Ausweisung der Hallig zum Naturschutz-
gebiet 1939 untersagt (s. SCHULZ 1956). In
unregelmäßigen Abständen wurde auch
weiterhin noch gemäht. KÖNIG (1957) schreibt,
dass hauptsächlich Strandquecke im Hoch-
sommer nach der Brutzeit geerntet wurde.
Vollständig zum Erliegen kam die Mahd spä-
testens 1985 mit der Ausweisung der gesam-
ten Hallig als Nationalparkkernzone, in der
keinerlei Nutzung gestattet ist (s. NPG §4). 
Der Rückgang der landwirtschaftlichen Nut-
zung und die verminderte Dynamik durch
die Küstenschutzmaßnahmen haben auf
Norderoog zu einer Veränderung der Vege-
tationsstruktur geführt. 

Die Pflanzengesellschaften
Norderoog wird heute von einem sehr dich-
ten, hohen Queckenrasen bedeckt. Dadurch
unterscheidet es sich in seinem Erschei-
nungsbild stark von den meisten anderen
Halligen. Die durch Weidenutzung bewirt-
schafteten Halligen wie Hooge oder Nord-
strandischmoor weisen auf dem überwie-
genden Teil des Halliglandes einen kurzen Ra-
sen aus Andel- oder Rotschwingel-Gesell-
schaften auf. 

Salzwiesen
Alle Bereiche Norderoogs sind mehr oder
weniger stark von Wasser und Salz beein-
flusst. Dieser Einfluss verläuft ungefähr pa-
rallel zum Höhengradienten, wird aber auch
durch Wind- und Wasserströmungsverhält-
nisse bedingt. Abhängig davon, ob Standor-
te über oder unter der mittleren Tidenhoch-
wasserlinie gelegen sind, bilden sie ver-
schiedene Formen der Salzwiesen aus. Die
Westspitze der Hallig ist am tiefsten gele-
gen. Hier ist der Wasser- und Salzeinfluss
am höchsten, deswegen lassen sich in diesem
Bereich Salzwiesen-Gesellschaften aus der
Ordnung der Atlantischen Salzwiesen (Glau-
co-Puccinellietalia) finden. Auf der südlichen

Abb. 1: Vegetationskarte 2016. Bearbeitung: Stefanie Hansen
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Tab. 1: Pflanzensoziologische Tabelle der Hallig Norderoog von Juli 2015. 
Kartierung und Bearbeitung: Stefanie Hansen
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Hälfte der Westspitze bilden sich Strandbei-
fuß-Gesellschafen (Artemisia maritima) aus,
die bevorzugt auf Standorten 20 bis 30 cm
über der mittleren Tidenhochwasserlinie vor-
kommen. Ganz an der Westspitze und an
einer weiteren Stelle an der Südwestkante
sind Strandflieder-Gesellschaften (Limonium
vulgare) aus dem Verband der Andel-Rasen
(Puccinellion maritimae) zu finden, welche
auf Höhe des mittleren Tidenhochwassers
ihren bevorzugten Standort haben (s. PREI-
SING et al. 1994). Im nördlich gelegenen Teil
der Westspitze zieht sich der Queckenrasen
bis an die Steinkante heran und zeigt an,
dass der Salzwassereinfluss hier deutlich ge-
ringer ist . Die Südseite liegt tiefer als die
Nordseite und ist mit zahlreichen Pfützen
und Bulten versehen. Durch die Steinkante
und die leicht aufgeworfene Südkante der
Hallig läuft das Wasser hier schlecht ab und
schafft Lebensbedingungen, in denen sich
die Pflanzengesellschaften der Mittleren Salz-
wiese noch gegen die Quecke behaupten
können. In manchen Lahnungsfeldern im
Nordosten und im Süden der Hallig ist die
Auflandung so weit fortgeschritten, dass sich
hier neue Salzwiesen ansiedeln konnten (s.
Abb. 1).

Dominanzgesellschaften
In den höher liegenden Bereichen befindet
sich i.d.R. die Obere Salzwiese. Sie wird Rot-
schwingel-Zone genannt, weil hier gewöhn-
lich der Rotschwingel (Festuca rubra) vor-
herrscht (s. PREISING et al. 1994). Auf Nor-
deroog aber dominieren Strandquecken-Be-
stände den größten Anteil des Halliglandes.
Dieser erstreckt sich über die gesamte Nord-
kante und das Zentrum bis teilweise an die
Südkante heran (s. Abb. 1). Der Westwind
bringt stetig leichten Flugsand vom vorgela-
gerten Außensand auf die Hallig, was die
Strandquecke gut vertragen kann. Außerdem
bringt sie, wenn sie nicht gemäht wird, einen
dichten Filz abgestorbener Vorjahresvegeta-
tion hervor, gegen den sich kaum eine andere
Pflanzenart behaupten kann (vgl . BR AUN

2011). Die ausbleibende Nutzung hat somit
sehr wahrscheinlich die extreme Dominanz
der Strandquecke auf Norderoog verursacht. 

In den Strandqueckenrasen wandert stel-
lenweise schließlich Schilf ein, welches auf
Norderoog als einzige Pflanze in der Lage
ist, sich gegen die Strandquecke durchzu-
setzen. In diesen Bereichen wird das Schilf
immer dominanter, bis es die Strandquecke

schließlich verdrängt hat und seinerseits Do-
minanzbestände ausbildet. Besonders auf
der Osthälfte wird der Queckenrasen an
mehreren Stellen durch das Schilfrohr unter-
brochen, welches sich entlang der Priele eta-
bliert hat. Aber auch im Vorland, vor allem in
den Lahnungsfeldern des ersten Lahnungs-
ringes im Norden der Hallig, stehen dichte
Bestände. Die Haupt-Schilfbestände befin-
den sich auf den höchsten Bereichen, der
Ostwarft und der Norddüne. Eigentlich ist
Schilf in Röhrichten an Süßgewässern oder
auf grundwassernahen Feuchtwiesen behei-
matet (s. OBERDORFER 1994). Sein Vorkommen
auf der salzwassergeprägten Hallig lässt ver-
muten, dass sich im Sandboden regenwas-
sergespeiste Süßwasserblasen befinden. 

In den Bereichen, in denen im Sommer
durch die Küstenschutz-Workcamps noch
jährlich ein acht Wochen langer Nutzungs-
druck besteht (Tritt), kann sich das Schilf
nicht ausbreiten. Hier bleibt die Sukzession
beim Queckenrasen stehen und bildet nut-
zungsstabilisierte Dominanzbestände von
Bastard-Kriechquecke (Elymus x oliveri) mit
Rotschwingel (Festuca rubra ssp. litoralis)
aus. 

Die auf Norderoog vorherrschenden
Quecken-Gesellschaften sind aufgrund ih-
rer Wuchshöhe und -dichte für die Brand-
seeschwalbe nicht zum Brüten geeignet .
Die Schilfbestände nehmen bisher nur ei-
nen relativ geringen Teil der Halligfläche
ein, besetzen aber die höchsten (hoch-
wassersichersten) Bereiche und schließen
sie für alle Seevögel als Brutstätte aus. Ei-
ne weitere Ausbreitung des Schilfes ist zu
erwarten. 

Abb. 2: Brutbestandsentwicklung der Brandseeschwalbe auf Norderoog seit Beginn der genauen Aufzeichnungen 1909

Spülsaum-Gesellschaften
Bei ausreichend dicker Treibselauflage kön-
nen die Queckenrasen und Schilfbestände
von Spülsäumen durchbrochen werden.
Spülsäume sind durch Hochwasserereignisse
an der Meeresküste angespülte Ablagerungen
aus organischem Material (vgl. PREISING et
al. 1994). Die Stellen, an denen sie liegen-
bleiben, sind maßgeblich von Wasserstän-
den und Windrichtungen der winterlichen
Sturmfluten abhängig. Bei der Ausbildung
und Verteilung der verschiedenen auf Nor-
deroog vorkommenden Spülsaum-Gesell-
schaften spielt ihre Position eine wichtige
Rolle. Die einzigen Geländeerhebungen auf
Norderoog gibt es im Osten der Hallig, wes-
wegen die Spülsäume besonders häufig hier,
an den „Hängen“ der Dünen, abgelagert wer-
den. 

Auf Norderoog kommen Spülsaum-Ge-
sellschaften aus der Klasse der Meersenf-
Spülsaum-Gesellschaften (Cakiletea ma-
ri t imae) vor mit zwei typischen Ausbil-
dungen von Strandmelden-Spülsaumge-
sellschaften aus dem Verband der Atripli-
cion littoralis (s. PRE IS ING et al . 1994). Sie
sind auf Norderoog in den höheren und ho-
hen, durch umstehendes Schilf oder Ge-
ländeerhebungen windgeschützten Berei-
chen im Osten und Norden der Hallig ver-
ortet (s . Abb. 1). Bei nur geringerer oder
fehlender Spülsaumunterlage ist  die
Strandmelde mit dem Strandroggen und
der Strandquecke vergesellschaftet . Diese
sind typische Pflanzen der Dünen- und Vor-
dünenvegetation aus der Klasse der Strand-
dünengesellschaften (Ammophiletea are-
nariae). Durch Sandfang und Durchwur-

Seevögel_Innen_38_2  21.06.2017  22:11 Uhr  Seite 13



14 | DIE VEGETATIONSVERÄNDERUNGEN DER HALLIG NORDEROOG UND IHRE GEFAHREN FÜR DIE BRANDSEESCHWALBE SEEVÖGEL | 2017 | BAND 38  HEFT 2

zelung tragen sie zur Bildung von Dünen
aus Vordünen bei .  Die Erhebungen im 
Osten können pflanzensoziologisch also
als Weißdünen bezeichnet werden (s. POT T

1992). Die Spülsaumgesellschaften wachsen
erst im späteren Verlauf der Vegetations-
periode zu voller Höhe und Dichte auf. Zu
diesem Zeitpunkt haben die Brandsee-
schwalben ihre Brutplätze längst besetzt
und sind in der Lage sich ihren benötigten
Raum freizuhalten. 

Vegetationsveränderungen
Von 1946 bis 1956 wurde die Vegetation
Norderoogs erstmals untersucht und doku-
mentiert. Schon damals war die Strandque-
cke im größten Teil des Halliglandes die be-
standsbildende Art. Sie dominierte allerdings
nur an wenigen Stellen alleine, oft war sie mit
anderen Arten durchmischt. Auf den meisten
Flächen konnte sich der Rotschwingel noch
gegen die Strandquecke durchsetzen und
war nahezu überall im Unterwuchs zu finden
(s. KÖNIG 1956). 2015 wurde kaum noch
unterwüchsiger Rotschwingel im Quecken-
rasen festgestellt. Zusammen mit der Bas-
tard-Kriechquecke hingegen kommt der Rot-
schwingel heute häufig in wechselnden Flä-
chenanteilen vor. Die Strandquecke tritt heu-
te mit deutlich stärkerer Dominanz auf als
1946 und hat auch viele neue Bereiche ein-
genommen. 

Schilf ist heute an denselben und einigen
weiteren Standorten zu finden wie bereits
1946. Damals nahm es nördlich der Nord-
düne zwei kleinere scharf abgegrenzte Be-
reiche ein. Im Osten hatte es ausgedehnte
und sich ausbreitende Bestände gebildet
(vgl. KÖNIG 1956). Das Schilf dominierte sei-
ne Standorte an der Halligkante nördlich
der Düne allein, im Osten auf der Warft hin-
gegen unterlag es flächenanteilig noch der
Strandquecke. Beide waren 1946 auf dem
erhöhten Bereich im Osten mit vier weiteren
Arten vergesellschaftet. Heute kommen in
den Schilf-Dominanzbeständen nur wenige
andere Arten, und diese auch nur in sehr ge-
ringen Anteilen, vor. 1946 beschränkte sich
das Schilf-Vorkommen auf die Ostdüne und
die Nordkante, inzwischen ist es hingegen
fast überall auf der Hallig in geringen bis
mittelstarken Flächenanteilen vertreten. Ge-
rade auf der Norddüne und im Bereich süd-
lich und westlich der Ostdüne hat es sein
Areal in den letzten 70 Jahren deutlich ver-
größert. 

Bestand und Brutverhalten der Norderoo-
ger Brandseeschwalbe
Die Bestandsangaben für Norderoogs Brand-
seeschwalben aus dem 19. Jahrhundert er-
scheinen reichlich ungenau, aber sie liefern
eine ungefähre Idee davon, wie viel zahlrei-
cher sie hier einst erschien, obwohl zu die-
ser Zeit die Hallig stets bewohnt und das
Grünland bewirtschaftet wurde. So beschreibt
NAUMANN (1819) die Brandseeschwalben von
Hallig Norderoog als eine schneeweiße Wol-
ke aus Millionen von Sterna cantiaca (veraltet
für Thalasseus sandvicensis) (vgl . KNIEF

2009). RINDFLEISCH (1862) gibt für die Brut-
saison 1862 eine Zahl von 50.000 Kolonie-
mitgliedern an, 1872 sollen es laut MÖBIUS

(1872), dem damaligen Halligbesitzer, hin-
gegen nur 20.000 Individuen gewesen sein
(s. KNIEF 2009). 1886 sollen es aber 25.000
Brutpaare gewesen sein (s. SCHNEIDER 2007). 

Anfang des 20. Jahrhunderts war der
Brandseeschwalbenbestand auf den bis da-
hin niedrigsten übermittelten Stand von 500
Brutpaaren gesunken (s. KNIEF 2009). Das
kann vermutlich auf die hohe Intensität, mit
der der Besitzer die Seeschwalbeneier ab-
sammelte, zurückgeführt werden, nicht auf ei-
ne Grünlandbewirtschaftung. Als die Hallig
vom Verein Jordsand gekauft und zur Vo-
gelfreistätte ernannt wurde, begann man mit
der genauen Erfassung und Dokumentation
der Brutbestände. Bei der Unterschutzstellung
wurden 600-700 Nester der Brandsee-
schwalbe gezählt. Durch die Unterlassung

des Eiersammelns und die Vermeidung von
Störungen war ein sofortiger Anstieg zu ver-
zeichnen. 1914 sollen es bereits 4.200 brü-
tende Paare gewesen sein (s. SCHULZ 1957).
1916 und 1917 war der Bestand mit jeweils
7.000 Brutpaaren auf dem höchsten Stand
des 20. Jahrhunderts (s. KNIEF 2009). 1928
war der Bestand auf 4.600 Brutpaare gesun-
ken. Bis zu einer Rattenplage 1946 und 1947,
die zu einem Totalausfall des Bruterfolges
führte, lag der Bestand relativ konstant bei et-
wa 3.500 Paaren. Nach diesem Vorfall er-
holte sich der Bestand bis 1956 wieder auf ca.
2.500 Paare (s. SCHULZ 1957). In den Jahren
2010 bis 2015 brütete die Brandseeschwalbe
relativ konstant mit 2.200 bis 3.100 Brutpaa-
ren auf Norderoog (z. B. SCHRÖDER & GRAVE

2015). Der große Trend ist jedoch leicht rück-
läufig (s. Abb. 2).

Die besten Chancen auf Bruterfolg haben
die Brandseeschwalben in den höheren,
hochwassersicheren Bereichen der Hallig,
welche sich im Osten im Bereich der Warft
und am nordöstlichen Rand, dem Dünenwall,
befinden. Die Brandseeschwalbe brütet auf
Norderoog in der Regel in mehreren Teil-
kolonien. Zu Beginn der Brutsaison wird als
erstes die Hauptkolonie (=Ostkolonie) auf
der und um die Warft östlich der Hütten be-
setzt. Hier sind die Plätze auf dem Winter-
spülsaum besonders begehrt (vgl. REUFSTECK

2003, BECKER et al. 2009). Ist kein Spülsaum
vorhanden oder der Platz auf ihm begrenzt,
werden bevorzugt die gemähten oder

Die Brandseeschwalbe brütet auf Norderoog vorrangig auf den Spülsäumen. Die übrige Vegetation ist für
die Tiere zu hoch und zu dicht zum Brüten. Foto: Uwe Schneider im Mai 2004

Seevögel_Innen_38_2  21.06.2017  22:11 Uhr  Seite 14



SEEVÖGEL | 2017 | BAND 38  HEFT 2 DIE VEGETATIONSVERÄNDERUNGEN DER HALLIG NORDEROOG UND IHRE GEFAHREN FÜR DIE BRANDSEESCHWALBE | 15

niederwüchsigen Flächen auf und im direk-
ten Umfeld besetzt (vgl. SCHRÖDER & GRAVE

2015). Die Ostkolonie bildet alljährlich die
größte Teilkolonie (vgl. HANSEN et al. 2011,
GRAVE 2012). Die zweite Hauptkolonie bildet
sich in den meisten Jahren auf dem Strand-
wall westlich der Hütten (= Westkolonie).
Auch hier nehmen die Vögel bevorzugt den
Spülsaum als Unterlage. Seit Beginn der
Mahd 2010 wird auch die Mahdfläche als
Brutplatz angenommen. Der Spülsaum fällt
in diesem Bereich in den meisten Jahren
eher spärlich aus, liegt zu tief oder fehlt
ganz. Die verfügbaren Brutplätze in den re-
lativ hochwassersicheren Hauptkolonien im
Osten und Westen werden durch die Vege-
tation limitiert. Auf der gesamten „Ostwarft“
und dem Dünenkamm im Norden stehen
mehrere Schilfbestände, die für die Vögel
zum Brüten ungeeignet sind. Nur dort, wo
die Vegetation von Eisgang oder Spülsaum
durchbrochen oder durch Mahd beseitigt
wurde, können die Vögel brüten (vgl . 
BECKER et al. 2009). Die später eintreffenden
Brandseeschwalben, die in den beiden
Hauptkolonien keine Brutplätze mehr fin-

den, gründen Subkolonien an jährlich wech-
selnden Plätzen. Diese sind regelmäßig auf
der Südseite der Hallig im Bereich der Priel-
mündungen oder entlang der Prielufer im
Halligzentrum (vgl. HANSEN et al. 2011) zu fin-
den. Die Lage der Subkolonien wird häufig
von weiteren Spülsäumen bestimmt. Sie bil-
den sich auch auf gestörten Flächen, die z.
B. im Vorjahr einen Spülsaum trugen und im
nächsten Frühjahr nahezu vegetationsfrei
sind. Auch Flächen mit vom Wind oder Was-
ser niedergedrückter Vegetation werden als
Brutplatz angenommen. Gerade in den Sub-
kolonien gibt es regelmäßig große Verluste
an Gelegen und Jungtieren wegen som-
merlicher Stürme mit Teillanduntern. Durch
ihre viel tiefere Lage und Nähe zu den Prie-
len oder Halligkanten sind sie besonders
häufig von Überflutungen betroffen (vgl .
HANSEN et al. 2011, GRAVE 2012, Becker et al.
2009). Auch in den Hauptkolonien kann es
in manchen Jahren zu Verlusten kommen,
wenn z. B. durch die Lage der Spülsäume die
Vögel an den „Hängen“ oder in den tieferen
Lagen am „Warftfuß“ brüten (vgl. REUFSTECK

2003). 

Veränderungen im Brutverhalten der
Brandseeschwalbe 
Seit 1909 brütet die Brandseeschwalbe in
den meisten Jahren bevorzugt in ein bis drei
großen Kolonien auf den Dünenwällen an
den Nord-, Ost- und Südseiten der Hallig.
Diese Bereiche sind am hochwassersichersten
und waren bis zum Schluss der Lahnungs-
ringe Mitte der 1980er-Jahre nur mit schüt-
terer Dünenvegetation bewachsen. Damit
boten sie der Brandseeschwalbe beste Brut-
bedingungen. 

Von 1931 bis 1966 brütete die Brandsee-
schwalbe vor allem im Südteil der Hallig, in Be-
reichen mit schütterer oder ohne Vegetation
sowie im Halligzentrum entlang der Priele. In
den meisten Jahren waren der nördliche Dü-
nenkamm und der Bereich südlich der Ost-
düne ebenfalls Koloniestandorte. Sporadisch
wurde auch an der Westspitze gebrütet. 

In den Jahren 1970, 1971 und 1973 kam
es zur Bildung mehrerer kleiner Kolonien
auf dem niederliegenden Queckenschwaden
um die ehemalige Vogelkoje herum. 1978
wurden die bestandslenkenden Maßnahmen
an den Silbermöwen auf Norderoog einge-

Blick von unterhalb der Vogelwärterhütte über die Ostwarft. Im Vordergrund der Queckenrasen, dahinter (dunkelgrün) der Schilfbestand. Im Juni 2009 fehlte der
Spülsaum ganz, die Vegetationsdecke blieb undurchbrochen. Foto: Christel Grave im Juni 2009
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fortschreitender Ausbreitung des Schilfes im
Osten und Norden der Hallig könnten die
Tiere bald mit dem gesamten Bestand in die
tieferen Bereichen der Hallig gedrängt wer-
den. Ein signifikanter Anstieg der Verluste
durch sommerliche Landunterereignisse wä-
re zu erwarten. 

Was tun zur Förderung der Brandsee-
schwalbe?
Pflanzengesellschaften sind gesetzmäßig von
ihrer Umwelt abhängige, konkurrenzbeding-
te Artenkombinationen. Konkurrenz ist über-
all wirksam. Manchen Pflanzen verhilft sie
zur Herrschaft, andere unterliegen ihr. Die
Umwelt entscheidet, wie sich Konkurrenz auf
die Pflanzengesellschaft auswirkt . Zu den
ausschlaggebenden Umweltfaktoren gehö-
ren nicht nur die natürlichen Standortbe-
dingungen, sondern auch, und im ganz be-
sonderen, die Eingriffe der Bewirtschaftung.
Auf Grünlandgesellschaften bezogen sind
Mahd und Beweidung die prägenden Nut-
zungsformen. Jede Veränderung der Um-
welt, von natürlichen Prozessen bis zu den
Wirtschaftseingriffen des Menschen, ver-
schiebt die Konkurrenzverhältnisse. Jede Ver-
änderung in den Grundlagen des Wettbe-
werbs führt zur Bevorzugung einzelner Arten
sowie zur Benachteiligung anderer. Die Um-
welt und die individuelle Durchsetzungsfä-
higkeit der einzelnen Arten führen zu einer

stellt . Diese breiteten sich daraufhin stark
auf der Westhälfte der Hallig aus. In den fol-
genden Jahren war bezüglich der Brandsee-
schwalbe eine auffällige Verlagerung der Ko-
loniestandorte in den Osten der Hallig und
in die unmittelbare Nähe der Vogelwärter-
hütten zu beobachten (vgl. KNIEF 2009). Die
Westspitze wird seither nicht mehr von der
Brandseeschwalbe besiedelt. 

1983-1985 konzentrierte sich die Haupt-
kolonie auf die inzwischen entstandene Ost-
warft. Sporadisch wurde in einzelnen Jah-
ren noch auf der Norddüne oder der Süd-
düne gebrütet. Im Halligzentrum wurden kei-
ne Brutkolonien mehr gebildet. Die Kolo-
nien lagen alle in Bereichen, in denen Spül-
saumgesellschaften vorherrschen. Irgend-
wann zwischen 1966 und 1983 sind die Vö-
gel dazu übergegangen, von den schütte-
ren, sandigen oder kahlen Standorten in den
südlichen und westlichen Bereichen in die hö-
heren Lagen in Norden und Osten umzusie-
deln. Ein Grund hierfür könnte die Verände-
rung der Vegetation sein, die sich an der
Südseite von einer annuellen Primärgesell-
schaft hin zu einer staudengeprägten Salz-
wiesengesellschaft entwickelt hat. Ein wei-
terer Grund könnte sein, dass die Ostwarft
1977 aufgeschüttet wurde. Hier war vermut-
lich vor dem Wiederaufwachsen des Schilfes
einige Jahre lang eine sehr schüttere Vege-
tation vorherrschend, welche für die Brand-
seeschwalbe wahrscheinlich sehr attraktiv
war. Ein weiterer Faktor, der zur Umsiedlung
beigetragen haben könnte, ist das extrem
verstärkte Vorkommen der Silbermöwe, die
zwischen 1970 und 1980 die gesamte west-
liche Hälfte der Hallig für sich eingenom-
men hat. Die Prädation durch Silbermöwen
kann auf Norderoog an der Brandsee-
schwalbe jedes Jahr beobachtet werden. 

Das Hauptvorkommen der Brandsee-
schwalbe konzentriert sich seit den 2000er-
Jahren weiterhin auf die Ostwarft und zu-
sätzlich auf die Norddüne. Gebrütet wird vor
allem auf den Winterspülsäumen. Sporadisch
wird in einzelnen Jahren an der Südseite öst-
lich des Hauptpriels gebrütet. Die westliche
Hälfte der Hallig hat weiterhin die Silbermö-
we für sich eingenommen. In den Jahren
2011 bis 2016 waren Subkolonien wieder re-
gelmäßig im Süden und im Zentrum der Hal-
lig anzutreffen (vgl. GRAVE 2012, HANSEN et al.
2011, SCHRÖDER & GRAVE 2015, Grave 2013). 

Obwohl die Silbermöwenbrutzahlen seit
einigen Jahren wieder rückläufig sind, ist die

Lage der Kolonie auf der Westhälfte Nor-
deroogs gleich geblieben. Seit sieben Jah-
ren können nun aber wieder Koloniebildun-
gen der Brandseeschwalbe im Zentrum und
im Süden der Hallig, deutlich westlich der
Hauptkolonien, beobachtet werden. Die Ko-
lonien auf der Ostwarft und Norddüne wer-
den weiterhin in jedem Jahr als erstes besetzt.
Dass die Brandseeschwalben entgegen ih-
res Bedürfnisses, in möglichst großer Ent-
fernung zu den Silbermöwen zu brüten,
trotzdem wieder in die westlicheren Bereiche
gehen, könnte darauf zurückgeführt werden,
dass die geeigneten Brutplätze in den be-
vorzugten Bereichen nicht immer ausreichen.
Bedingt durch die hohe, dichte Vegetation be-
schränken sich die für die Brandseeschwal-
be besiedelbaren Bereiche auf die Spülsäu-
me und Mahdflächen. Die Plätze sind jedoch
begrenzt, gerade in Jahren mit geringer Spül-
saumausprägung. Die Koloniegründungen
in den tieferen Bereichen der Hallig könnten
aus der Not der Tiere geboren sein, die kei-
ne geeigneten Brutplätze mehr in den be-
vorzugten Bereichen bekommen haben. Die
Vegetationsveränderungen der Hallig kön-
nen zwar nicht nachweislich für den Popu-
lationsrückgang der Brandseeschwalbe ver-
antwortlich gemacht werden, ein gewisser
Zusammenhang zwischen der Ausprägung
der Spülsäume und der Bestandsfluktuation
ist jedoch erkennbar (vgl. BRAUN 2011). Bei

Durch die Spülsaumauflage wachsen Schilf und Quecke erst im späteren Verlauf der Vegetationsperiode hoch.
Haben die Brandseeschwalben erst einmal ihre Brutplätze bezogen, halten sie mit ihrer Anwesenheit (sitzen, lau-
fen etc.) für die Dauer der Brut und Jungenaufzucht ihren Platz vegetationsfrei. Foto: Harro H. Müller
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starken Selektion. Dies ist kein Prozess, dem
wir machtlos gegenüberstehen. Der Mensch
ist in der Lage, durch passende Wirtschafts-
weise die Wirkungen der Konkurrenz gezielt
zu lenken (vgl. KLAPP 1965). 

Eine Beweidung ist, einer Studie aus Ost-
friesland zufolge, geeignet, um eine strand-
quecken-dominierte, verbrachte Salzwiese
wieder zurück zu entwickeln zu den typi-
schen Rotschwingelwiesen und Andelrasen
(vgl. Bakker et al. 1987). Aus infrastrukturel-
len Gründen ist eine Tierhaltung auf Nor-
deroog jedoch nicht durchführbar. Das Mittel
der Wahl ist daher eine Wiederaufnahme
der Mahd, um die Vegetation wieder vom
Queckenrasen zurück zu entwickeln. 

Mahd wirkt sich auf alle Pflanzen des
Bestandes in gleicher Weise aus. Sie ent-
fernt auf einen Schlag die assimilationsfä-
higen Organe und bringt einen blattgrün-
armen, lückenhaften Stoppelbestand her-
vor. Dieser Prozedur können nur Pflanzen
standhalten, die vor dem Schnitt genügend
Reserven für den Wiederaustrieb sammeln
konnten und nach dem Schnitt so rasch
wieder hochwachsen, dass keine Ansied-
lung wiesenfremder Arten stattfindet (s .
KLAPP 1965). 

Unter dem Einfluss der Mahd spielt das
Erholungs- und Wiederaustriebsvermögen
der Pflanze eine wichtige Rolle. Mehrjährige
Grünlandpflanzen benötigen eine ausrei-
chende Vorratsspeicherung von Assimilaten
in den arttypischen Speicherorganen, um
nach der Mahd wieder erfolgreich austrei-
ben zu können. Den entscheidenden kon-
kurrenzwirksamen Vorteil haben auf Wiesen
diejenigen Arten, deren arteigentümliche Ge-
schwindigkeit der Stoffbildung und -spei-
cherung sowie deren Freisetzung am besten
auf den zeitlichen Rhythmus der standort-
spezifischen Nutzung angepasst ist (vgl .
KLAPP 1965). 

Auf zwei Versuchsflächen mit hoher Ve-
getation im Bereich der traditionellen Brut-
plätze der Brandseeschwalben findet seit
2010 eine jährliche Mahd statt. Sie liegen auf
der Ostwarft sowie auf der Norddüne in den
hochwassersichersten Bereichen der Hallig.
Die Mahd wird einmalig Ende Oktober mit
Freischneider und/oder Sense durchgeführt,
das Mahdgut verbleibt auf den Flächen.
Durch eine Mahd am Ende der Vegetations-
periode soll sichergestellt werden, dass die
Vegetation nicht gleich im Herbst wieder auf-
wächst (s. GRAVE & SCHNEIDER 2010). 

Vor allem auf der Norddüne konnte da-
durch der Schilfaufwuchs verlangsamt wer-
den. Die Vegetation wächst hier nach meh-
reren Jahren inzwischen weniger dicht auf.
Dadurch finden die Brutvögel bei der Kolo-
niebesetzung geeignete Flächen vor und die
Küken haben gute Bewegungsfreiheit. Auf
der Ostwarft werden die Auswirkungen der
Mahd stark von den winterlichen Sturmfluten
beeinflusst. Seit 2010 gab es immer hohe
Sturmfluten, die einen Spülsaum an der Ost-
warft hinterließen. Durch die Mahd ist je-
doch auch hier die Dichte der Vegetation
vermindert worden. Der dicke Filz, der früher
dort war, zeigt sich heute weniger stark aus-
geprägt. An der Ost- und Nordseite der Ost-
warft wurden in den letzten Jahren wieder
freie Bodenflächen festgestellt, was vermut-
lich auf die Sturmfluten zurückzuführen ist
(GRAVE 2016, mündlich). 

Als Maßnahme gegen die Ausbreitung des
Schilfes auf Norderoog hat sich die seit eini-
gen Jahren durchgeführte jährlich einmalige
Mahd auf den Versuchsflächen als vielver-
sprechend herausgestellt. Für langfristige Er-
folge und ein tatsächliches Zurückdrängen
des Schilfes muss die Maßnahme jedoch frü-
her und häufiger durchgeführt werden. 

Schilf kann sich nach Unterbrechungen
der Assimilationsphase durch Mahden inner-
halb der Vegetationsperiode nur vergleichs-
weise schwer regenerieren. Die mit Schilf
bestandenen Flächen sollten, um das Schilf
zu schwächen und dauerhaft zurückzudrän-
gen, deshalb so früh wie möglich im Jahr

(direkt nachdem die Jungvögel Norderoog
verlassen haben) gemäht werden. Um den Ef-
fekt zu verstärken, wird eine zweite Mahd, z.B.
Ende August notwendig. Der Aufwuchs, der
bis Ende der Vegetationsperiode noch zu er-
warten ist, kann dann in einer dritten Mahd
Ende Oktober beseitigt werden, damit die
Fläche im Frühjahr frei von Altvegetation und
für die Brandseeschwalben zugänglich ist. 

Eine zweischürige Mahd auf der gesam-
ten Hallig könnte auch die Quecke schwä-
chen. Durch das Abtragen der Sprossachsen
bei der Mahd findet auf der Fläche keine Ak-
kumulation von Pflanzenteilen an der Bo-
denoberfläche statt. Die dicke Filzauflage ist
der Hauptkatalysator für die Dominanzbil-
dung der Quecke auf Norderoog. Diese ent-
steht stellenweise auch dadurch, dass sich die
Halme durch Wind und Regen im Herbst
niederlegen. Durch diese Schicht kann am be-
sten die Quecke wieder hindurch wachsen,
was sie gegenüber allen anderen Arten klar
überlegen macht. Die Wiederaufnahme der
Heunutzung oder die Einführung von Mah-
den zur Pflege der Hallig würde der Quecke
den entscheidenden Vorteil nehmen und sig-
nifikante Veränderungen an der Artenzu-
sammensetzung und am Erscheinungsbild
der Vegetation erreichen. Unabdinglich für
das Gelingen der Maßnahme ist der Ab-
transport des Mahdgutes. Verbleibt dieses
auf der Fläche, bildet es eine Auflage, die
im Frühjahr denselben Effekt hat wie die na-
türlich akkumulierte Streuschicht und wie-
der das Wachstum der Quecke fördert. 

Sind die jungen Brandseeschwalben aus dem Nestlingsalter heraus, bewegen sie sich frei durch und um die 
Brutkolonie. In den Subkolonien, die sich auf niederliegenden Queckenschwaden bilden, wachsen keine annuel-
len Spülsaum-Stauden auf. Hier finden die juvenilen Brandseeschwalben schwerer Deckung vor Prädatoren und
Witterung. Foto: Ulrich Bolm-Audorff
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Höhenprofil der Hallig Norderoog. Von hoch nach tief = Rot, Gelb, Grün, Türkis, Blau, Pink.

Fazit
Ein Zusammenhang zwischen den Be-
standszahlen der Brandseeschwalbe und der
Vegetationsveränderung kann nicht bewie-
sen werden. Allerdings kann ein Zu-
sammenhang zwischen der Spülsaumaus-
prägung und den Brutpaarzahlen hergestellt
werden. Aufgrund der hohen, dichten Vege-
tation von Hallig Norderoog beschränken
sich die für die Brandseeschwalbe nutzbaren
Brutplätze auf die Spülsäume und die Mahd-
flächen. Das Ausweichen der Tiere auf andere
Bereiche der Hallig kann als Zeichen dafür ge-
deutet werden, dass der verfügbare Raum
in den bevorzugten Bereichen nicht aus-
reicht . Die Umsiedlung der Brandsee-
schwalbe aus den hochwassersicheren Be-
reichen der Hallig in tiefere Lagen ist ver-
mutlich der Vegetationsveränderung ge-
schuldet. Die fortschreitende Ausbreitung
des Schilfes auf der Norddüne und der Ost-
warft könnte die Vögel in Zukunft ganz aus
dem hochwassersicheren Bereich verdrän-
gen. Dies würde zu signifikanten Anstiegen
der Brutverluste durch sommerliche Land-
unterereignisse führen. 

Die unter Rücksichtnahme auf die Brut-
vögel bis zur Unterschutzstellung der Hallig
erfolgte Heuwirtschaft hatte keine negativen
Auswirkungen auf die Brutvögel. Im Gegen-
teil war sie, wie heute zu erkennen ist, för-
derlich für viele angestammte Arten, so auch
für die Brandseeschwalbe. Das Unterlassen
der Bewirtschaftung des Grünlandes seit der
gesetzlichen Unterschutzstellung zeigt nun je-
doch negative Auswirkungen auf die Brand-
seeschwalbe. Norderoogs Pflegemaßnahmen
zur Vegetationsrückentwicklung, unter Be-
rücksichtigung des Bedürfnisses der Brutvö-
gel nach Störungsfreiheit in der Brutzeit, sind
daher zu empfehlen. 

Die natürliche Dynamik ist auf und um
Hallig Norderoog durch den Küstenschutz
massiv gestört. Die Eignung der Hallig als
Standort für den in den Nationalparkkern-
zonen praktizierten Prozessschutz ist daher
stark eingeschränkt. Die enorme Bedeutung
der Hallig für den Artenschutz als schleswig-
holsteinweites Hauptbrutgebiet der vom Aus-
sterben bedrohten Brandseeschwalbe sollte
deswegen höher gewichtet werden und eine
großräumige Pflege der Vegetation zur För-
derung der Brandseeschwalbe auf Norderoog
zukünftig erlaubt und durchgeführt werden. 

Die Küstenschutzarbeiten zur Erhaltung
der Hallig unter der Aufwendung enorm vie-

ler Ressourcen, wie der Arbeitskraft tausen-
der Freiwilliger und tausende Tonnen von
Baumaterialien, erfolgen seit 40 Jahren aus-
schließlich zur Erhaltung des Brutgebietes
der Brandseeschwalbe. Dies scheint unter
den Vegetationsveränderungen an Habitat-
qualität für die Brandseeschwalbe zu verlie-
ren und könnte langfristig ganz verloren ge-
hen. Die Pflege der Vegetation muss in Zu-
kunft unbedingt in den jährlichen Maßnah-
menplan für Norderoog integriert werden,
um die Zukunft der wichtigsten Kinderstube
der Brandseeschwalbe zu sichern. 

Am 01.12.2016 wurden bei einem Ab-
stimmungstermin mit der Nationalparkver-
waltung Gespräche zu diesem Thema ge-
führt und entsprechende Genehmigungen
zur Durchführung der mehrmaligen jähr-
lichen Mahd und einer Ausweitung der
Mahdflächen erteilt . Die Maßnahmen be-

ginnen bereits in der Vegetationsperiode
2017. 
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Stefanie Hansen ist Bachelor of Science (Naturschutz
und Landnutzungsplanung) und arbeitet in einem
Planungsbüro in Lüneburg. Seit vielen Jahren ist sie im
Verein Jordsand sehr aktiv, ihr Herz schlägt für die Hal-
lig Norderoog und ihre Brandseeschwalben. 2011/2012
war sie hier Vogelwart und hat bei zahlreichen Work-
camps aktiv zum Schutz der Hallig beigetragen. 

Für ihre Bachelor-Arbeit (s. Artikel) hat Stefanie Han-
sen den Notus-Energy-Preis 2016 für die beste Bear-
beitung anwendungsbezogener Themen im Rahmen
der akademischen Abschlussarbeit der Studienrich-
tung Naturschutz und Landnutzungsplanung erhal-
ten. Wir gratulieren ganz herzlich und bedanken uns
für diese wichtige Arbeit, die für unsere ganz konkre-
te Naturschutzarbeit sehr wertvoll ist. 

Die beliebtesten Brutplätze sind die Spülsäume. Hier wird jeder kleine Flecken besetzt und verteidigt. Die Nester liegen nur so weit auseinander, wie der Nachbar mit dem
Schnabel reichen kann. Foto: Archiv Verein Jordsand
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Störungen und Vertreibung von Möwen
auf Flachdächern haben ein Besorgnis er-
regendes Ausmaß erreicht. Immer mehr
Mitglieder der Ornithologischen Arbeits-
gemeinschaft für Schleswig-Holstein und
Hamburg wie auch anderer Vogel- und
Naturschutzvereine und der Verein Jord-
sand fordern den Stopp dieser Maßnah-
men und ein abgestimmtes Vorgehen aller
Verantwortlichen zum Schutz und zur Er-
haltung dieser Brutvorkommen. Der Vor-
stand der Ornithologischen Arbeitsge-
meinschaft hat deshalb auf einer außer-
ordentlichen Sitzung in Plön die folgende
Erklärung verabschiedet.

An ihren ursprünglichen Brutplätzen an der
Ostseeküste sind die Brutbestände der
Sturmmöwe dramatisch zurückgegangen,
und die Brutkolonien der Lachmöwe auf den
Inseln von Seen und Teichen sind nahezu
allesamt erloschen. Die wesentlichen Grün-

de dafür sind die Verschlechterung der Nah-
rungssituation durch agrarstrukturelle Ver-
änderungen, insbesondere durch die Um-
wandlung von Grünland in Acker, sowie Ver-
änderungen der Vegetationsstruktur auf den
„Möweninseln“ und die Einengung der Brut-
möglichkeiten an der Ostseeküste durch die
intensive touristische Nutzung der Strände.
Auf den letzten verbliebenen Brutplätzen an
der Ostsee sind die Vögel einem erhöhten
Räuberdruck durch Fuchs und Marder aus-
gesetzt . Deshalb werden besondere An-
strengungen unternommen, um hier die
Brutmöglichkeiten und den Schutz der Vögel
vor Feinden zu verbessern. 

Als Reaktion auf die schwindenden und
immer weniger geeigneten Brutmöglichkei-
ten in ihren ursprünglichen Lebensräumen
haben Sturmmöwen in den 1990er Jahren
als Erste begonnen, auf Flachdächern zu brü-
ten, die mit Kieselsteinen belegt sind. Sie
entsprechen ihrer Vorstellung von einem

Brutplatz und bieten ihnen Schutz vor Fein-
den, die ein erfolgreiches Brüten am Boden
nahezu unmöglich machen. Silber- und Lach-
möwen folgten. In geringer Zahl brüten in-
zwischen auch Heringsmöwen und die sel-
tene Schwarzkopfmöwe sowie Flusssee-
schwalben und Austernfischer auf Dächern. 

Wenngleich die Bestandsabnahmen in
den ursprünglichen Lebensräumen durch die
„Dachbrüter“ keineswegs ausgeglichen wer-
den, tragen deren gute Bruterfolge ent-
scheidend dazu bei, dass insbesondere
Sturm- und Lachmöwen nicht regional ganz
verschwinden. Eine „uferlose“ Zunahme auf
den Dächern ist nicht zu befürchten, weil
geeignete Nahrungsgebiete in erreichbarer
Entfernung begrenzt sind.

Möwen und ihre Rufe gehören zum
Ambiente von Küstenorten! Sie sind Teil
des „echten Nordens“. Ob Möwenrufe als
belästigender Lärm oder als belebendes
Element empfunden werden, ist eine Fra-

Lachmöwenkolonie auf der Universitätsbibliothek Kiel. Foto: Wilfried Knief 

Plöner Erklärung zur Bedeutung und zum Schutz von Möwenbrutplätzen auf Flachdächern
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ge der Einstellung. Wenngleich nament-
lich bei größeren Kolonien Probleme durch
Kotverschmutzung entstehen und die Ru-
fe als störend empfunden werden können,
sind sie grundsätzlich als ortsübliche Be-
lastung anzusehen, zumal die Brutzeit nur
wenige Monate dauert und oft erst durch
Störungen verlänger t wird . Behördl iche
Ausnahmegenehmigungen zur Vergrämung
müssen deshalb auf Sonder fäl le be-
schränkt bleiben und illegale Maßnahmen
wie Störung während der Brutzeit, Zerstö-
rung von Gelegen und Töten von Jungvö-
geln mit Nachdruck verfolgt und geahndet
werden.

Vertreibung, die grundsätzlich nur vor
Beginn der Brutzeit erfolgen darf, löst das
Problem nicht, sondern verlagert es nur, weil
die Möwen sich angesichts des Verlusts und
der Entwertung ihrer ursprünglichen Le-

bensräume anderswo im städtischen Bereich
ansiedeln. Vertreibung kann deshalb nur
funktionieren und Entlastung bringen, wenn
sie auf besonders kritische Einzelfälle be-
schränkt bleibt und alle anderen besiedelten
und potenziell besiedelbaren Dächer den
Vögeln als ungestörte Brutplätze zur Verfü-
gung stehen.

Notwendig dafür ist ein von den Kom-
munalverwaltungen zusammen mit den Ge-
bäudeeigentümern zu entwickelndes, mit
Maßnahmen zur Akzeptanzerhöhung zu be-
gleitendes „Raumordnungskonzept“, in dem
festgelegt wird, wo Möwen ungestört brü-
ten können und wo ihre Ansiedlung mit le-
galen Mitteln verhindert werden kann. Ins-
besondere gewerblich genutzte Gebäude
bieten hier ein hohes Potenzial. 

Die Ornithologische Arbeitsgemeinschaft
ist gern bereit, durch fachliche Beratung,

Maßnahmenvorschläge, Bestandsmonitoring,
Bruterfolgskontrollen und Beringung die Ent-
wicklung und Umsetzung eines solchen Kon-
zepts zu unterstützen. 

Vom Ministerium für Energiewende,
Landwirtschaft, Umwelt und ländliche Räume
als oberste Naturschutzbehörde erwartet die
OAG, dass es sich für ein nachhaltiges
Schutzkonzept für Möwen und andere Dach-
brüter in der Stadt einsetzt und Maßnahmen
zur Erhöhung der Akzeptanz unterstützt und
fördert.

Nur durch solche Schutzmaßnahmen las-
sen sich die genannten Möwenarten vorerst
an der Ostseeküste und im Binnenland als
Brutvögel erhalten.

Ornithologische Arbeitsgemeinschaft für
Schleswig-Holstein und Hamburg e.V.
www.ornithologie-schleswig-holstein.de

Sturmmöwenkolonie auf dem Dach eines Logistikzentrums in Hamburg. Foto: Bernd Hälterlein 
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Basstölpel brüten an Felsküsten Europas und
Kanadas, seit 1991 auch auf Helgoland. Der
Brutbestand hat hier kontinuierlich auf in-
zwischen 780 Paare im Jahr 2016 zugenom-
men. Die Nester werden an den Klippen im
Westen der Insel gebaut. Als Nistmaterial
wird vor allem Seetang verwendet. Seit eini-
gen Jahrzehnten beobachten wir jedoch, dass
vermehrt Kunststofffasern als alternatives
Nistmaterial in das Nest eingebaut wird. Die
Folgen sind für einzelne Vögel oft verhee-
rend, denn sie verheddern Flügel, Kopf oder
Beine in den Plastikschnüren. Dies führt in der
Regel zum Tod der Tiere. Es sind nicht nur
Basstölpel, sondern auch Brutnachbarn wie
Trottellummen betroffen. Besonders auf Hel-
goland, wo man den Kolonien einmalig nahe
kommen kann, ist das Ausmaß für Wissen-
schaftler, Naturschützer und Besucher in den
Sommermonaten offensichtlich. Unser Hand-
lungsspielraum ist, aufgrund der Unzugäng-
lichkeit des Felsens und der potentiellen Stö-
rung der Brutkolonien, stark begrenzt.

Immer wieder werden wir als betreuen-
der Verband aufgefordert, etwas zu unter-
nehmen. Im Sommer 2015 eröffneten sich
uns neue Möglichkeiten, als Kollegen von
Greenpeace und GEO anboten, professio-
nelle Kletterer zu stellen, um einige Nester zu
bergen. Gemeinsam mit Wissenschaftlern
des Forschungs- und Technologiezentrums
der Universität Kiel in Büsum und dem In-
stitut für Vogelforschung sowie der Biologi-
schen Anstalt Helgoland wurde ein wissen-
schaftliches Pilotprojekt ausgearbeitet. Die
Fragestellungen waren dabei: 1) die Menge
und Art des Kunststoffes zu untersuchen, 2)
die Wiederannahme der geräumten Brutflä-
chen durch die Brutpaare zu beobachten
und 3) ggf. Maßnahmenvorschläge zur Re-
duzierung des Kunststoffeintrages zu erar-
beiten.

Methoden und erste Ergebnisse
1) Menge und Art des Kunststoffes
Sieben der aktuell 780 Nester wurden voll-
ständig vom Felsen abgetragen. Dazu waren
ein Team aus fast 20 Kletterern, Wissen-
schaftlern und Naturschützern sowie ein
zweitägiger Einsatz notwendig. In einem mo-
natelangen Prozedere wurden die Kunstfasern
händisch durch viele Helfer vom organischen
Material getrennt, sortiert und gewogen. 
Insgesamt wurden 10 Kilogramm Kunststoff
aus den sieben Nestern isoliert. Wobei der

Plastikfasern als Nistmaterial in Basstölpelnestern auf Helgoland – eine erste Einschätzung

Kletterer von Greenpeace und GEO bergen einige Basstölpelnester vom Helgoländer Brutfelsen ab.
Foto: Ralf Gantzhorn

Mit vereinten Kräften werden die insgesamt 200 Kilogramm schweren Nester am Fuß des Lummenfelsens
abtransportiert. Foto: Maria Feck / Greenpeace
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Anteil an Kunststoff in den einzelnen Nestern
auch unabhängig von deren Größe variierte.
Überwiegend waren dünne Fasern in den
Farben orange, blau und schwarz enthalten.
Darüber hinaus befanden sich aber auch Pa-
ketbänder, Luftballonschnüre, Angelzubehör
und weitere Plastikteile in den Nestern (Ta-
belle 1). 

Mittels ATR Spektroskopie wurden erste
Fasern bereits auf ihre Zusammensetzung
bzw. auf ihren chemischen Fingerabdruck
hin untersucht. Die dünnen Fäden konnten
als Polyethylen identifiziert werden. Aber
auch Polypropylen fand sich unter den Kunst-
stofffäden.

2) Wiederannahme der geräumten Brut-
flächen
Die Wiederannahme der Brutflächen wurde
mittels Fotodokumentation verfolgt. Im Zeit-
raum von Anfang Februar bis Ende Septem-
ber 2016 wurde das Testfeld im 14tägigen
Rhythmus abfotografiert und beobachtet, ob
die Basstölpel ihre angestammten Brutplät-
ze trotz der Entfernung der Nester wieder
annehmen. Die Beobachtungen ergaben,
dass alle sieben Nistplätze wieder genutzt
wurden. Auch der Bruterfolg zum Ende der
Saison konnte festgestellt werden. Gleich-
zeitig wurde erwartungsgemäß festgehalten,
dass Plastikschnüre auch für die neuen Nes-
ter Verwendung fanden.

3) Erste Schlussfolgerungen und Ausblick
auf weitere Untersuchungen
Unsere ersten Analysen zeigen eine beein-
druckende Menge von 10 Kilogramm Kunst-
stoffen, die wir aus sieben Nestern bergen
konnten. Würde man diese Masse auf 780
Nester hochrechnen, käme man leicht auf
eine Summe von über 1000 Kilo Plastikabfall
allein in den Helgoländer Klippen. Bergen
bzw. Säubern der Nester stellt aus unserer
Sicht keinen praktischen Lösungsansatz dar.
Es ist personell und zeitlich aufwendig, müs-
ste alljährlich wiederholt werden und nur
ein geringer Teil der Nester wäre überhaupt
erreichbar. Darüber hinaus verheddern sich
die Vögel vor allem in frisch eingebrachtem
Kunststoff, so dass das Abräumen der Nes-
ter sogar kontraproduktiv sein könnte. Um
hierzu Aussagen zu treffen, reicht die Stich-
probengröße jedoch nicht aus. Wohl aber
hat dieses Projekt Modellcharakter und eine
große öffentliche Wirksamkeit, um auf die
Folgen von Meeresmüll aufmerksam zu ma-

chen. Unsere bisherigen Auswertungen zei-
gen, dass wir dem Problem Meeresmüll nur
durch die drastische Reduktion von Ein-
tragsmengen in die Meere sowie mit der Ent-
fernung des bereits im Meer befindlichen
Mülls begegnen können. 

Im weiteren Verlauf der Untersuchungen
sollen die in den Nestern gefundenen Kunst-

stofffasern alle auf ihre chemische Zu-
sammensetzung und, wenn möglich, auf ih-
re Anwendungsgebiete hin untersucht wer-
den. Sollte dies gelingen, würde es möglich
werden, Maßnahmenvorschläge zur Redu-
zierung des Eintrags dieser Fasern zu erar-
beiten. 

Rebecca Störmer

Jochen Dierschke von der Vogelwarte Helgoland (Institut für Vogelforschung) sortiert die verschiedenen
Kunststofffasern in mühevoller Handarbeit. Foto: Rebecca Störmer

Zwei Praktikantinnen der Vogelwarte präsentieren die isolierten und sortierten Kunststoffe. 
Foto: Jochen Dierschke
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Die Lebensgeschichte vieler Organismen ist
gekennzeichnet durch eine Reihe von kurzen
Übergängen von einem relativ langen Ab-
schnitt der Lebensgeschichte zum nächsten.
Die Variation der Dauer jeder Stufe wird oft
als Folge eines Kompromisses zwischen Si-
cherheit und Wachstum durch eine Abwä-
gung zwischen Nahrungssuche und Prädation
angesehen. 
Ein wichtiges Beispiel für einen Übergang in
der Lebensgeschichte ist die Dauer der el-
terlichen Betreuung, d.h. die Versorgung der
Nachkommen mit Energie bei gleichzeitigem
Schutz vor Prädatoren. Diese Fürsorge vari-
iert bei Tieren sehr unterschiedlich: von kei-
ner Betreuung z.B. bei Wirbellosen/Fischen
mit externer Befruchtung zu lebenslanger
bei einigen sozialen Säugetieren. Diese Va-
riation entwickelt sich als Reaktion auf El-
tern-Nachkommen-Konflikte, wobei die
Nachkommen von einer erhöhten elterlichen
Investition profitieren und die Eltern ihrerseits
von abnehmender Investition in die gegen-
wärtigen, sich entwickelnden Nachkommen.
Für viele Tiere ist die Periode des Übergangs
von der Abhängigkeit zur Unabhängigkeit
mit einer hohen Sterblichkeit verbunden
(MAINWARING 2016), und man würde erwarten,
dass der Übergang so lange wie möglich bis
zu einem Alter verzögert würde, in dem die
Nachkommen groß genug sind, um Präda-
toren zu entkommen. 

Seevögel aus der Familie der Alken (Al-
cidae) zeigen eine breite Variation im Alter,
in dem die Küken das Nest verlassen und
ins Meer gehen, und bieten somit eine Ge-
legenheit, die Rolle des Eltern-Nachkommen-
Konflikts bei der Bestimmung der Dauer der
elterlichen Fürsorge zu untersuchen. Die
Nachkommen in dieser Familie verlassen die
Kolonie vom Vater begleitet, wenn sie noch
nicht flügge sind. Dieser Absprung der Jung-
tiere von den Nestern auf hoch aufragen-
den Klippen, um mit ihren Vätern auf das
Meer zu ziehen, ist ein bemerkenswertes
Schauspiel, dass beim sogenannten „Lum-
mensprung“ auf Helgoland, dem einzigen
Brutplatz der Trottellumme in Deutschland,
im Juni in der Abenddämmerung jedes Jahr
Scharen von Schaulustigen anlockt. 

Warum gehen die Tiere dieses Risiko ein,
auch auf die Gefahr hin, bei dem Absprung
zu Tode zu kommen, und verbleiben nicht in

Trottellummen-Küken vor dem großen Sprung. Foto: Christel Grave

Papageitaucher brüten in Höhlen, die dem Nachwuchs größtmöglichen Schutz bieten.    Foto: Ulrich Bolm-Audorff

der Kolonie, bis sie ausreichend flugfähig
sind? Der Verhaltensbiologe Ronald C. Yden-
berg (YDENBERG 1989, 2001) stellt zu dieser
Frage ein Modell zur Verfügung, welches das
Absprungalter der Nachkommen auf der
Grundlage des Prinzips erklärt, dass die
Sterblichkeit ebenso wie der Energiegewinn
auf See höher ist als am Nest. 

Um die Modellannahmen zu testen,
untersuchten Kyle H. Elliott und seine Kol-
legen von der McGill Universität in Que-
bec/Kanada (ELLIOTT et al. 2017) das Verhal-
ten der Eltern von in der Arktis brütenden
Dickschnabellummen (Uria lomvia) in Ko-
lonien auf Grönland und von in gemäßigten

Breiten brütenden Trottellummen (Uria aal-
ge) in Kolonien auf Neufundland/Kanada
mit Zeit-Tiefen-Rekordern (sowohl bei den
untersuchten Vätern als auch bei den Müt-
tern). 

Die Forscher machten unterschiedliche
Beobachtungen zum Verhalten im Nest und
auf dem Meer. Abgesehen von der anfäng-
lichen Sterblichkeitsrate bei Küken, die beim
Absprung Schaden nahmen, war die Morta-
lität mit etwa elf Prozent auf See sogar etwas
geringer als die in der Kolonie mit etwa 18
Prozent. Allerdings war die Energie, die von
den Küken pro Tag gewonnen wurde, etwa
2,1-mal höher auf See als in der Kolonie,

Was hat der Lummensprung mit elterlicher Fürsorge zu tun?
Zusammengestellt von EIKE HARTWIG
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weil das Männchen mehr Zeit mit der Nah-
rungssuche unter Wasser verbringen konnte.
Mit der Aufzucht der Jungen auf dem Meer
sparte es die Zeit und Energie, um zu und von
der Kolonie zu pendeln. Auch die zum Tau-
chen verbrachte Zeit beider Eltern war unter-
schiedlich, denn das Männchen verbrachte im
Vergleich zum Weibchen etwa 2,6-mal so
viel Zeit für das Tauchen pro Tag (etwa 20%
des Tages). Dabei tauchte es in Nahrungs-
patches geringerer Beutedichte, im Gegensatz
zu den Weibchen, die nur etwa sieben Pro-
zent des Tages mit Tauchen verbrachten und
dabei in Nahrungspatches mit höherer Beu-
tedichte vordrangen. Betrachtet man die bei-
den Alkenarten im Hinblick auf die Zeit der
Fürsorge, so verbrachten die männlichen
Trottellummen mehr Zeit mit ihren Küken
als Dickschnabellummen: das Küken der Trot-
tellumme wurde etwa 56 Tage nach dem Ab-
sprung unabhängig und das der Dickschna-
bellumme nach etwa 37 Tagen. Danach ver-
brachte der Vater jeder Art dann viel weniger
Zeit mit Tauchen und schwamm zu höher-
wertigen Nahrungspatches. 

Wie passen sich die Ergebnisse der
Untersuchungen in das von Ydenberg er-
stellte Modell ein, das die Abweichung im
Absprungalter der Küken mit einem Kom-
promiss zwischen hohem Energiegewinn auf
See und hoher Sicherheit am Nest erklärt? Die
Autoren stellen fest, dass ihre Beobachtungen
Aspekte des Modells von Ydenberg sowohl
widerlegen als auch unterstützen: Sie unter-
stützen das Modell darin, dass die Aufnah-
merate an Energie auf See durch die Küken
etwa doppelt so hoch war wie in der Kolonie;
im Gegensatz zum Modell war die Sterb-
lichkeit auf See aber niedriger als in der Ko-
lonie.

Nach der Analyse der durch das Männ-
chen beeinflussten elterliche Fürsorge der
Nachkommen auf See gehen die Autoren
auch kurz auf die vom Weibchen beeinflus-
ste elterliche Fürsorge zur Brutzeit ein: In
einigen, aber nicht allen Fällen verlieren die
weiblichen Lummen an Masse, verbrauchen
mehr Energie durch die Produktion des Eies
und füttern die Nachkommen mehr als ihre
Artgenossen vor dem Absprung, so dass das
Männchen seine Reserven vor der Periode ge-
ringer Energieverfügbarkeit auf See schonen
kann. Das abweichende Verhalten der beiden
Geschlechter nach dem Absprung der Kü-
ken ist viel stärker ausgeprägt als die Ab-
weichung zu irgendeiner anderen Zeit des

Jahres (BURKE et al . 2015), was bedeutet,
dass die Männchen zu diesem Zeitpunkt in
der Nahrungssuche stärker spezialisiert oder
überlegen sein könnten. 

Bleibt die Frage, warum nicht alle Alken-
Arten ihre Nachkommen auf See füttern,
wenn doch der Energiegewinn auf See höher
ist als in der Kolonie? Dazu führen die Au-
toren an, dass elterliche Eigenarten die Va-
riabilität der Absprung-/Abflug-Strategien be-
einflussen. So könnte z .B. ein wichtiger
Unterschied in der Sicherheit der jeweiligen
Nester liegen: Im Gegensatz zu den auf Klip-
pen brütenden Lummen nisten andere Arten,
z.B. der Papageitaucher Fratercula arctica, in
Höhlen und haben daher wahrscheinlich ei-
ne sehr niedrige tägliche Prädationsrate bei
den Nachkommen. Doch Nestsicherheit kann
nicht der einzige bestimmende Faktor sein,
wie das Beispiel des in sicherer Umgebung
lebenden Tordalken Alca torda zeigt, der tat-
sächlich das Nest früher verlässt. Ein weite-
rer Unterschied könnte nach den Autoren in
den hohen energetischen Kosten für den
Flug bei Lummen und Tordalken liegen: Lum-
men und Tordalken sind mit die größten Al-
ken und haben folglich die höchsten Flü-
gelbelastungen („wing loadings“) in der Fa-
milie und außergewöhnlich hohe Flugkos-
ten. Die Flugkosten sind so hoch, dass bei-
de Arten nahe einer Energiegrenze sind und
damit unfähig, mehr Energie umzuwandeln,
weil sie einfach nicht mehr Nahrung assimi-
lieren und verdauen können während der
zwölf Stunden jeden Tag auf See. Durch den
Absprung aus der Kolonie mit dem Jungen

sind sie plötzlich „frei“, um 24 Stunden pro
Tag zu fressen und, weil die Kosten für Tau-
chen niedriger sind als für Fliegen, benötigen
sie weniger Energie für die Selbsterhaltung. 

Als Fazit ihrer Untersuchungen stellen
die Autoren fest, dass anscheinend eine gro-
ße Variation in der Dauer der elterlichen Für-
sorge einfach durch eine Variation im Ener-
giegewinn ohne Abwägung von Sicherheit
oder Prädation entstehen kann. 
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Im Januar im T-Shirt den ganzen Tag an der
Küste stehen und Zugvögel zählen? Was in
unseren Breiten wohl zu einem kräftigen
Schnupfen führen dürfte, birgt am südlichen
Ende des Wattenmeers eher Sonnenbrand-
gefahr: Wolkenlose 30 Grad hat es zu Jah-
resbeginn an der westafrikanischen Küste –
das wissen viele Wasservogelarten zu schät-
zen, die dort überwintern. Drei Vogelfor-
scher aus Schleswig-Holstein sind ihnen An-
fang dieses Jahres nach Guinea gefolgt – zur
weltweiten Synchronzählung der Wat- und
Wasservögel. Die findet im Januar statt, wenn
sich die Zugvögel noch in ihren Überwinte-
rungsgebieten aufhalten. In einigen Ländern
Westafrikas gibt es nur wenige Institutionen,
die diese Zählungen organisieren können.
Daher werden alle fünf Jahre mit internatio-
naler Hilfe auch dort Zählungen organisiert,
um verlässliche Populationsgrößen zu er-
mitteln. „Die Gesamtzählung im Januar 2014
hatte an den wichtigsten Überwinterungs-
plätzen in Westafrika erschreckend niedrige
Zahlen erbracht“, sagt Jutta Leyrer vom Na-
turschutzbund Deutschland (NABU), „des-
halb wurde bereits in diesem Jahr wieder
gezählt.“ Die promovierte Biologin, die als
stellvertretende Leiterin des Michael-Otto-
Instituts in Bergenhusen arbeitet, ist eine
von drei versierten Ornithologen aus Schles-
wig-Holstein, die dafür im Januar nach Gui-
nea geflogen sind. Gemeinsam mit ihren
Kollegen Bernd Hälterlein aus der Verwal-
tung des Nationalparks Schleswig-Holsteini-
sches Wattenmeer und dem Diplom-Biologen
Klaus Günther von der Schutzstation Wat-
tenmeer unterstützte sie zehn Tage lang die
afrikanischen Biologen bei ihrer Arbeit.

„In Deutschland ist die Bedeutung des
Wattenmeers für die Zugvögel seit den
1970er-Jahren gut erforscht“, sagt Bernd Häl-
terlein, „dann erfolgte langsam die Vernet-
zung über Länder und Kontinente.“ Denn so
wichtig die Erkenntnis, dass das Wattenmeer
von den Niederlanden bis Dänemark die
„zentrale Tankstelle“ für durchziehende Vö-
gel ist, so klar ist auch: „Es nützt nichts, den
Knutt nur hier im Wattenmeer zu schützen.
Man muss es auch an beiden Enden der Zu-
groute, im arktischen Norden und tropischen
Süden, tun.“ Dazu verpflichtet nicht zuletzt
die Anerkennung des Wattenmeeres als Welt-

naturerbe durch die UNESCO. Das Ver-
ständnis für die globale Bedeutung der hie-
sigen Nordseeküste für die Zugvögel bringt
auch die Verantwortung mit sich, zu ihrem
Schutz mit anderen Ländern entlang der Ost-
atlantik-Zugroute zusammenzuarbeiten.

Das eine Ende dieser Strecke ist Sibirien,
wo viele Arten den kurzen arktischen Sommer
zum Brüten nutzen. Verbindungen zur sibi-
rischen Taimyr-Halbinsel, dem Brutgebiet
von Ringelgans und Knutt, wurden bereits
1992 geknüpft, fast 20 Jahre lang gab es ei-
ne gute Zusammenarbeit. Heute ruht diese
weitgehend. Bernd Hälterlein: „Internatio-
nale Kooperation erfordert von allen Seiten
dauerhaft große Anstrengungen – es ist
schwer, das über Jahrzehnte lebendig zu hal-
ten.“

Das andere Ende sind die Küsten West-
afrikas, wo die Vögel den Winter verbringen.
Um die Forschung in diesem Gebiet zu stär-
ken, wurde die „Wadden Sea Flyway Initiati-
ve“ ins Leben gerufen, die auch vom Verein
Jordsand mitgetragen wird. Finanziert durch
das Land Schleswig-Holstein reisten die Ex-
perten für dieses Vorhaben jetzt erstmals
nach Guinea.

Vom Nordseerand zum Tropenstrand 
„Die Zusammenarbeit mit den afrikani-

schen Kollegen und Kolleginnen ist trotz
mancher kultureller Unterschiede sehr gut“,
sagt Jutta Leyrer über ihre Arbeit in afrika-
nischen Wattgebieten. Sie kennt die Alltags-

schwierigkeiten, denen europäische Orni-
thologen sich dort gegenüber sehen von vie-
len Forschungsreisen nach Mauretanien: „Ab-
sprachen sind nicht immer so verbindlich –
und wenn man mit einem engen Zeitfenster
hinfliegt, steht man oft unter enormem
Druck, auch Ergebnisse mitzubringen.“

Das spürten die Schleswig-Holsteiner
gleich am Tag nach ihrer Ankunft in der
Hauptstadt Conakry, einem einstigen Fi-
scherdorf, in dem heute fast zwei Millionen
Menschen leben. Jutta Leyrer: „Die Expedi-
tion war immer wieder schwierig. Die Gelder,
die zur Finanzierung der Zählung vor Ort ge-
dacht waren, waren angeblich nicht ange-
kommen, es gab zwar einen Plan, aber kein
Auto, kein Benzin, kein Boot.“ Doch aus Er-
fahrung wusste sie: „Da muss man stur blei-
ben, dann geht es irgendwann.“ Sie erklärte
den Vertretern des Ministeriums für Umwelt,
Wasser und Wälder Guineas, dass sie zum Vo-
gelzählen gekommen seien und nun auch
zählen wollten. Dann konnte es tatsächlich
losgehen mit dem Organisieren eines Trans-
ports an die Küste im Norden, wo viele Vö-
gel vermutet wurden, mit der Suche nach
einem Boot und Treibstoff.

Die ehemalige französische Kolonie Gui-
nea ist etwa so groß wie Großbritannien, rie-
sige Teile sind mit Bergurwäldern bedeckt. Bis
vor zwei Jahren wütete die Ebola-Epidemie
in dem Land. Die größten Herausforderungen
sind Armut und Hunger. Das Land hat sich
vorgenommen, sich bis 2030 von einem Ent-

Den Zugvögeln nach Afrika gefolgt 
Vogelforscher halfen bei der Küstenvogelzählung in Guinea

Vogelzählung im tropischen Gezeitenreich: Klaus Günther und Jutta Leyrer mit einem ihrer afrikanischen
Kollegen am Strand von Guinea.
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wicklungsland zu einem Schwellenland em-
porzuarbeiten. Die Menschen hier kämpfen
ums Überleben, das Zählen von Wasservö-
geln hat da keine Priorität. „Die meisten Leu-
te sind sich der Umweltprobleme sehr be-
wusst, es stehen aber einfach andere Dinge
im Vordergrund“, sagt Leyrer.

Die Zusammenarbeit mit den Rangern
des Meeresschutzgebietes klappte dann sehr
gut. Die deutschen Experten fühlten sich
sehr willkommen. „Die Leute sind engagiert“,
sagt Jutta Leyrer, „sie machen sehr viel in
dem Rahmen, in dem sie sich bewegen kön-
nen. Aber es ist eine ganz andere Welt.“

Während die deutschen Vollblut-Orni-
thologen selbst in ihrer Freizeit regelmäßig
und auch privat perfekt zur Vogelbeobach-
tung ausgerüstet auf dem Deich stehen, ist
dies bei den Rangern an der Küste Guineas
völlig anders. Sie kennen schlicht einige Ge-
biete nicht so gut, weil sie dort aufgrund
fehlender finanzieller Mittel und Logistik nicht
hinkommen. Es fehlt an Booten, die für die
Erkundung der tidenbeeinflussten Wattge-
biete geeignet sind, und auch an der Aus-
rüstung: die Ferngläser sind alt und schlecht,
es gibt kein funktionierendes Spektiv. Da-
durch haben die Mitarbeiter der Schutzge-
biete auch wenig Übung bei Vogelzählun-
gen in Wattgebieten. Klaus Günter: „Bei uns
ist es schon nicht leicht, Vögel im Wattenmeer
zu zählen – in Afrika ist das noch viel schwie-
riger.“ Ob Knutts, Pfuhlschnepfen, Sandre-
genpfeifer oder Seeschwalben – die Vögel
tragen ihr winterliches Schlichtkleid, mit dem
sie im Flirren der heißen Luft und im Gegen-
licht in großer Distanz nur schwer zu be-
stimmen sind. Und Jutta Leyrer ergänzt: „Es
hilft den hauptamtlichen Naturschützern in
Guinea sehr, wenn internationale Experten
kommen, um sie zu unterstützen“. Sie hofft
auf eine langfristige Partnerschaft zwischen
dem Wattenmeer und Schutzgebieten in Gui-
nea.

Und zu welchen Erkenntnissen sind die
Experten gekommen – war das beunruhi-
gende Ergebnis von 2014 nur ein Ausreißer?
„Die Zahlen sind noch nicht ausgewertet und
müssen zusammen mit den Zählergebnis-
sen aus den anderen westafrikanischen Län-
dern, wie Mauretanien, Senegal und Guinea-
Bissau betrachtet werden“, sagt Jutta Ley-
rer, „doch je mehr Daten vorliegen, desto
verlässlicher lässt sich sagen, ob es tatsäch-
lich weniger Vögel gibt oder aber die Zahlen
nicht ausreichend genau und vollständig

sind.“ Dass die Zugvögel an der westafrika-
nischen Küste bedroht sind, liegt für sie aber
auf der Hand: „Die Küste ist zugemüllt, alles
ist bunt von Plastik, Abwässer werden unge-
filtert eingeleitet, Mangroven werden abge-
holzt, um Bau- oder Feuerholz zu gewinnen
– der Lebensraum der Wat- und Wasservö-
gel wird stark gefährdet und wird vielerorts
zerstört.“

Eindrucksvoll war es für die drei Vogel-
kundler aus Deutschland, die ihnen be-
kannten Knutts und Pfuhlschnepfen neben
afrikanischen Flamingos, Pelikanen und vie-
len kleinen Winkerkrabben auf von Mangro-
ven gesäumten Wattflächen unter tropischer
Sonne wiederzusehen. Und am Ende der
Reise gab es dann noch den ganz persön-
lichen Höhepunkt: Gesichtet wurde eine

Lachseeschwalbe, die die drei Biologen selbst
im vorigen Sommer als Küken im Dithmar-
scher Wattenmeer mit Farbringen versehen
hatten. „Das ist der erste sichere Nachweis ei-
ner unserer Wattenmeer-Lachseeschwalben
im fast 5.500 Kilometer entfernten Westafri-
ka“, sagt Klaus Günther. „Dieser Fund zeigt
auch, wie wichtig der Schutz der Watten-
meervögel auf ihrem gesamten Zugweg ist.
Die Wattgebiete an Afrikas Küste, wahre Na-
turschätze, müssen unbedingt großflächig
und möglichst vollständig unter Schutz ge-
stellt werden.“

Michael-Otto-Institut im NABU,
Schutzstation Wattenmeer & Nationalpark-

verwaltung Schleswig-Holsteinisches
Wattenmeer

Bekannte und Unbekannte: Brachvögel, Pfuhlschnepfen und verschiedene Strandläufer zusammen mit Brand-
und Königsseeschwalben in Westafrika.

Pfuhlschnepfen rasten zu tausenden an der Küste Guineas. Alle Fotos: Bernd Hälterlein
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Unser Geschäftsführer Thorsten Harder hat
zum Juli 2017 seinen Arbeitsvertrag gekün-
digt. Er wird eine neue Stelle beim Bundes-
amt für Naturschutz (BfN) auf der Insel Vilm
übernehmen.

Diese Mitteilung hat uns überrascht und
wir bedauern, einen ebenso kenntnisreichen
wie engagierten Geschäftsführer zu verlie-
ren. Wir sind ihm zu Dank verpflichtet für die
erfolgreiche Arbeit zur Konsolidierung und
Neuausrichtung des Vereins, die 2010 unter
schwierigen Umständen begann. In den ver-
gangenen sieben Jahren hat er sich be-
sonders für die Koordinierung der Betreu-
ung von über 20 Schutzgebieten, deren Ost-
West-Achse sich über beinahe 500 Kilometer
erstreckt, verdient gemacht. Die Erweiterung

der Betreuungsgebiete in Vorpommern im
Bereich unseres Schutzgebietes Greifswal-
der Oie war ihm ein besonderes Anliegen.

Für die engagierte Arbeit, die sicher nicht

immer einfach war, danken wir ihm ganz
herzlich. Wir verstehen, dass er gern in sei-
ne pommersche Wahl-Heimat zurückkehrt,
und wünschen ihm für die verantwortungs-
volle Aufgabe im BfN alles Gute, Erfolg und
Zufriedenheit. 

Dr. Eckart Schrey
Reinhard Schmidt-Moser
Dr. Erika Vauk
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Geschäftsführer Thorsten Harder verlässt den Verein

Bei diesem Einsatz unserer ehrenamtlichen
Mitstreiter auf der Hochseeinsel ging es ein-
mal nicht um die üblichen Aufgaben des Ver-
eins, sondern um eine Unterstützung an-
lässlich des am 6. Mai 2017 auf Helgoland
durchgeführten Marathons. Vor unserer
Hummerbude wurde die Jordsandflagge ge-
hisst, ein Transparent aufgestellt, die Läufer
mit Rufen und Musik unterstützt, um ihnen
so möglichst "Flügel" für die recht an-
spruchsvolle Strecke wachsen zu lassen. Da
die 42,195 Kilometer lange Distanz auf der
kleinen Insel nur in mehreren Runden zu
bewältigen ist, kamen die Sportler einige
Male an unserem Standort vorbei. Die Öf-
fentlichkeitsarbeit der anderen Art wurde
aber nicht nur von den Aktiven positiv be-
wertet. Einige Zuschauer bzw. nicht starten-
de Familienangehörige machten bei uns Sta-
tion. So kamen wir auch mit Leuten ins Ge-
spräch, die ansonsten an der Hummerbude
nur vorbeigelaufen wären. Vielen war die
umfangreiche Arbeit, die Jordsand auf Hel-
goland leistet, gar nicht so bewusst. Unsere
kleine Aktion wurde auch vom Veranstalter
und einigen Helgoländern sehr positiv be-
wertet.

Lothar Zierke

Die Ehrenamtlichen auf Helgoland zeigten Flagge! Korrigendum

Thorsten Harder Foto: Jürgen Steudtner

Die Läufer des Helgoland-Marathons kamen mehr-
fach am Transparent vor der Hummerbude vorbei.

Foto: Lothar Zierke

...zum Brutbericht aus unseren Schutz-
und Zählgebieten im Jahr 2016 (SEEVÖ-
GEL 2017, Band 38, Heft 1)

Leider hat sich im Brutbericht 2016 aus dem
letzten Heft ein Fehler zu den Brutbeständen
im Nationalpark Hamburgisches Wattenmeer
eingeschlichen. Hier sind die korrigierten
Zahlen (BP=Brutpaare):

Neuwerk: 
•  Löffelente 6 BP
•  Austernfischer 612 BP
•  Rotschenkel 29 BP
Nigehörn:
•  Wanderfalke 0 BP

Wir bitten dies zu entschuldigen.

Christel Grave

Seevögel_Innen_38_2  21.06.2017  22:13 Uhr  Seite 28



SEEVÖGEL | 2017 | BAND 38  HEFT 2 JORDSAND AKTUELL | 29

Am Sonntag, den 14. Mai 2017, wurde im
Beisein der Künstlerin Christine Stecker die
Ausstellung „Gezeichnetes Wattenmeer“ im
Nationalpark-Haus auf Neuwerk eröffnet. Die
Malerin lebt und arbeitet in Hamburg und ist
durch zahlreiche Reisen nach Neuwerk der In-
sel und dem Wattenmeer eng verbunden.
Umweltschutz liegt ihr sehr am Herzen, auch
beruflich ist sie in diesem Bereich an der
Universität Hamburg tätig. Steckers Land-
schaftsaquarelle und Zeichnungen stellen
die Schönheit der Natur in den Mittelpunkt. 

Zur Ausstellungseröffnung kamen Gäste der Insel, aber auch einige Neuwerkerinnen

und Neuwerker. Bei Sekt und Knabbereien
wurde gefachsimpelt und geschnackt. Einige
der Bilder wechselten bereits den Besitzer,
werden jedoch bis Ausstellungsende gezeigt.
Ein Teil des Erlöses durch den Verkauf spen-
det die Künstlerin dem Verein Jordsand für
seine Arbeit im Nationalpark Hamburgisches
Wattenmeer. Dafür möchten wir uns sehr
herzlich bei Christine Stecker bedanken!

Carolin Rothfuß 
(Elternzeitvertretung der Leiterin des 

Nationalpark-Hauses Neuwerk)

Ausstellung „Gezeichnetes Wattenmeer“ im Nationalpark-Haus Neuwerk eröffnet

Eröffnungsrede der Ausstellung „Gezeichnetes
Wattenmeer“ mit Christine Stecker (6. v.l.) 

Foto: Werner Schöffel

Ein Löffler-Pärchen zu Gast an der Schleimündung. 
Foto: Dieter Wilhelm

In den letzten Jahren gab es die Möglich-
keit, einen Jordsand-Kalender zum „Seevogel
des Jahres“ zu erhalten. Exklusiv für Sie ha-
ben wir in diesem Jahr zusätzlich einen
schutzgebietsübergreifenden Jahreskalender
2018 entworfen, der jetzt in einigen Schutz-
gebieten und dem Haus der Natur für den
Preis von 5,00 Euro käuflich zu erwerben ist.
Auch können Sie ihn ab sofort in der Ge-
schäftsstelle, Haus der Natur, für 5,00 Euro
zzgl. Versandkosten erhalten. Bitte wenden
Sie sich an Karin Paulig unter
E-Mail: karin.paulig@jordsand.de
Telefon: 04102/519892

Es ist ein Kalender mit doppeltem Nutzen.
Denn dieser Jahreskalender des Vereins ent-
hält zwölf wunderschöne Tier-Aufnahmen
und abwechslungsreiche Motive, die Sie auch
als Postkarte versenden können. Die Bilder
zeigen die Vielfalt und Schönheit der Tiere in
unseren Schutzgebieten.

Mit dem Kauf des Kalenders tragen Sie
zum Schutz dieser Schönheit und Vielfalt bei
und fördern den Natur- und Seevogelschutz.
Helfen Sie mit!

Anne Rottenau

Postkartenkalender 2018 des Vereins Jordsand ist da!

Im Mai begrüßten die Vogelwärter des
Naturschutzgebiets (NSG) Schleimündung
ein paar ganz besondere Gäste. Die einen still
und heimlich, die anderen gut hörbar.

Tanzend und Singend: Am 5. Mai wurden
im NSG 13 Kraniche gesichtet. Mit Duett-
Gesängen und wunderschönen Balztänzen
vor dem Küchenfenster der Vogelwarte haben
sie auf sich aufmerksam gemacht. In den
Wintermonaten kreuzten häufiger Kraniche
das Gebiet, das erste Mal konnten die ele-
ganten Vögel aber bei ihren Balztänzen be-
obachtet werden. Denn sonst lassen sich die
graugefiederten Vögel nur selten an der
Schleimündung blicken.

Still und heimlich: Dagegen ganz ruhig
und besonnen waren die Löffler, die zwei
Tage später, am 7. Mai, beobachtet werden

Vögel waren gut zu beobachten, gerade ih-
re bei der Futtersuche ausholende Pendel-
bewegung des Kopfes mit gesenktem Schna-
bel.

Kommt ein Adler geflogen: Da für ge-
wöhnlich ein Seeadler-Pärchen das gesamte
Gebiet von Vogelwarte bis Nordhaken Olpe-
nitz für sich beansprucht, sieht man nur sehr
selten bis gar keine anderen Adler im NSG.
Momentan brüten die Seeadler allerdings in
einem benachbarten Waldstück und suchen
das Gebiet nur selten heim. So bot sich die
Chance für einen anderen ihrer Ordnung:
dem Fischadler. Seit dem 7. Mai wird er re-
gelmäßig im Naturschutzgebiet gesichtet und
zieht dort seine Runden.

Celina Ihler
FÖJ'lerin NSG Schleimündung

Seltene Gäste an der Schleimündung

konnten. Ein Pärchen auf dem Durchzug ras-
tete für ein paar Stunden in dem Gebiet. Im
vergangen Jahr wurden zu einer ähnlichen
Zeit zwei vereinzelte Löffler auf der Durch-
reise gesichtet, demnach ist es die erste Sich-
tung seit fast zwölf Monaten bei uns. Die
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Sommer, Sonne, Schlick und Meer…. Das
sind die Norderoog-Workcamps. Wenn Ihr
Euch aktiv für den Schutz der Natur einset-
zen wollt, den letzten Brutplatz der stark ge-
fährdeten Brandseeschwalbe an der schles-
wig-holsteinischen Nordsee, und gleichzeitig
die faszinierende Natur im Nationalpark und
Weltnaturerbe Wattenmeer erleben wollt –
dann kommt mit nach Norderoog! In der
ersten Gruppe brauchen wir noch tatkräf-
tige Unterstützung! 

Gemeinsam mit bis zu 20 Gleichgesinn-
ten repariert Ihr das Küstenschutzssystem,
das Norderoog vor dem Verschwinden be-
wahrt. Während des Workcamps lebt und
arbeitet Ihr auf der nur zehn Hektar großen
Vogelschutzhallig in unserem Zeltcamp. Der
wenige Strom kommt aus der Solaranlage,
Süßwasser muss in Kanistern herbeigetra-
gen werden und fließendes Wasser gibt es
nur im Meer. Das „Badezimmer“ liegt im
Freien.

Wenn Ihr mitmachen wollt, braucht Ihr:
Körperliche Fitness, die Bereitschaft auf Lu-
xus zu verzichten, Spaß an der Arbeit in der
Natur und am Leben in der Gruppe.

Jetzt schon vormerken:
Gewimmel am Himmel – Westküsten-Vogelkiek im Nationalpark Wattenmeer 
vom 30. September bis 8. Oktober 2017 

Im Frühling und Herbst ist das Gewimmel
am größten: Riesige Schwärme mit Tausen-
den von Vögeln sind im Wattenmeer unter-
wegs, rasten bei Hochwasser auf Salzwiesen
und Stränden, um beim nächsten Niedrig-
wasser wieder auf den Wattflächen nach Nah-
rung zu suchen. 

Im Wattenmeer kann man zwar das gan-
ze Jahr über Vögel beobachten, aber be-
sonders lebhaft geht es zu den Hauptzeiten
des Vogelzuges im Frühjahr und im Herbst
zu. Dann ist das Wattenmeer ein überle-
benswichtiger Rastplatz für viele Zugvögel auf
ihrem Weg zwischen ihren Brutgebieten in
den arktischen Regionen von Nordkanada
über Nordeuropa bis Sibirien und ihren
Überwinterungsgebieten in Südeuropa und
Afrika. 

Daher ist das Weltnaturerbe Wattenmeer

eines der vogelreichsten Gebiete der Erde. Et-
wa 10-12 Millionen Vögel kommen jedes Jahr
hierher, um zu rasten, zu brüten oder das Ge-
fieder zu wechseln. Was das Wattenmeer so
beliebt macht? Vor allem das Fressen! Solche
Mengen an Muscheln, Schnecken, Würmern,
Krebsen und Fischen gibt es nirgendwo
sonst! Aber auch Gänse finden als Vegetarier
auf Salzwiesen beste Nahrungsgründe. 

Wenn Sie dieses Spektakel einmal live
beobachten wollen, besuchen Sie doch den

Westküsten-Vogelkiek. Vom 30. September
bis 8. Oktober 2017 führen Sie Vogel-Ex-
perten des Vereins Jordsand und anderer
Naturschutzverbände und der Nationalpark-
verwaltung an die besten Beobachtungs-
plätze entlang der Küste und geben viele
spannende Informationen rund um die Vo-
gelwelt im Wattenmeer. Das Programm reicht
von kurzen vogelkundlichen Spaziergängen
über Radtouren, Vorträge und kreative An-
gebote bis zu ganztägigen Beobachtungs-
touren mit dem Bus. Die Veranstaltungsrei-
he wird am 30. September im Nationalpark-
Zentrum Multimar Wattforum in Tönning mit
einem vogelkundlichen Abendprogramm er-
öffnet. 

Alle Informationen zum Vogelkiek gibt
es auf www.westkuesten-vogelkiek.de

Wir bieten Euch dafür: Zwei Wochen
atemberaubende Natur fernab von Autos
und Lärm, Leben in einer aktiven Gruppe, die
nicht nur durch die Arbeit, sondern auch
durch viel Spaß wie gemeinsames Kochen
und lange, lustige Abende zusammenwächst.

Unsere Workcamps finden von Mitte Ju-
li bis Mitte September im 14-tägigen Wech-
sel statt . In der ersten Gruppe sind noch
Plätze frei:
1. Gruppe: 22.07.-05.08.2017

Ab dem Treffpunkt in Schlüttsiel an der
schleswig-holsteinischen Nordseeküste stel-
len wir für Euch die An- und Abreise per
Schiff, Verpflegung und Unterkunft. Bei der
Vermittlung von Mitfahrgelegenheiten hel-
fen wir gerne. Nähere Infos und Anmelde-
formulare erhaltet Ihr unter www.jordsand.de
oder über Christel Grave, Verein Jordsand, Re-
gionalstelle Nordfriesland, Hafenstr. 3, 25813
Husum, Tel . 04841-668 535, christel .gra-
ve@jordsand.de.

Macht mit! Engagiert Euch für dieses
einzigartige Stück Natur!

Christel Grave

Foto: G. Eisele – Kaloo-Images

Für Kurzentschlossene: Norderoog braucht EURE Hilfe!
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Die Insel Scharhörn im Weltnaturerbe Wattenmeer. Foto: Martin Stock

Unser Weltnaturerbe Wattenmeer – Fotoausstellung im Nationalpark-Haus Neuwerk

Das Wattemeer bildet das größte zu-
sammenhängende Sand- und Schlickwatt-
system der Welt, in dem dynamische Pro-
zesse in einem weitgehend ungestörten Na-
turzustand ablaufen können. Es erstreckt
sich über 500 Kilometer entlang der nieder-
ländischen, deutschen und dänischen Küs-
te. 2009 wurde das Wattenmeer aufgrund
seiner globalen geologischen und ökologi-
schen Bedeutung in die UNESCO Welterbe-
liste aufgenommen. Nirgendwo hat sich un-
ter dem Einfluss der Gezeiten eine vielfälti-
gere Landschaft entwickelt, die sich noch
heute ständig verändert. 

Um das Gesamtkunstwerk des UNESCO
Weltnaturerbes sichtbar zu machen, sind die
Fotografen Martin Stock und Pieter de Vries
unzählige Male über das gesamte Watten-
meer geflogen. Von der weitläufigen Watt-
landschaft des „Höllentors“ nahe Den Helder
im äußersten Westen der Niederlande über
die Watten, Inseln und Halligen der deut-

schrift mare das großzügig gestaltete Buch. 
Für die Wanderausstellung haben Stock

und de Vries nun 24 großformatige Wand-
bilder zusammengestellt, gedruckt durch die
Firma CEWE auf AluDibond. Alle Bilder sind
mit einer kurzen deutschen und englischen
Legende versehen. Eine zusätzliche Textta-
fel, ebenfalls zweisprachig, beschreibt kurz
und prägnant das UNESCO Weltnaturerbe
Wattenmeer.

Eröffnet wird die Ausstellung am 1. Juli
2017 durch Martin Stock persönlich. Sie ist
täglich im Rahmen der Öffnungszeiten des
Nationalpark-Hauses zu sehen. 

schen Küste bis hin zum „Teufelshorn“, dem
gefährlichen Riff am nördlichen Ende des
Wattenmeeres in Dänemark ging ihre Reise.
Vom 1. Juli 2017 bis Ende Oktober werden
die faszinierenden Bilder der beiden exzel-
lenten Fotografen nun im Nationalpark-Haus
Neuwerk zu sehen sein.

Die Bilder der Ausstellung muten mal
geheimnisvoll und fremdartig an, mal wie ab-
strakte Gemälde. Inseln und Halligen, Watt-
flächen und Küstenlinien, Priele und Rinnen
werden zu abstrakten Strukturen und faszi-
nierenden Formen. Durch die fast surreal
wirkende Schönheit des Wattenmeeres ent-
steht ein beeindruckendes Porträt einer lie-
bens- und schützenswerten Naturlandschaft,
das ebenso in dem Bildband WATTENMEER
Niederschlag gefunden hat. Die Fotos kön-
nen in ihrer Intensität den Gedanken Flügel
bereiten, sie weiten Auge und Seele. Ein
größeres Kompliment kann man einer Land-
schaft kaum machen. So beschreibt die Zeit-
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Katja Just (2017)
Barfuß auf dem Sommerdeich: Mein Hal-
ligleben zwischen Ebbe und Flut
Eden Books, Berlin
224 Seiten; 14,95 Euro

Ein modernes Heimatbuch: Hier ist man dem
Himmel ein Stück näher. Hier hat der Hori-
zont kein Ende. Die Halligen strahlen eine
Anziehungskraft aus, die im Grunde nur mit
einem Wort zu beschreiben ist: Sehnsuchts-
ort. Es ist ein Privileg, an diesem einzigarti-
gen Ort leben zu können und solch eine Ur-
landschaft vor der Haustür zu haben. So
schreibt Katja Just in ihrem Buch „Barfuß auf
dem Sommerdeich“ (alle weiteren kursiven
Texte sind Zitate daraus). 

Katja Just ist eine bajuwarische Migran-
tin. Mit 25 Jahren zog es sie von München zur
Hallig Hooge. In ihrem sehr persönlichen
Buch beschreibt sie ihren Weg in den Norden,
ihre Hoffnungen, ihre Ängste, ihr Glück. Auf
Hooge fand sie eine zweite, weite Heimat.
Katja Just wurde Hoogerin.

Hallig kann nicht jeder, schreibt sie. Sie
kann. Sie engagiert sich nicht nur für die
Gäste ihrer Ferienwohnung, sondern bald

auch für das Heimatmuseum, im Gemein-
derat oder bei den Nationalpark-Partnern.
Als die alte Hoogerin Magda Boyens stirbt,
darf sie Tante Magdas Hooger Tracht tragen,
belebt die Trachtentanzgruppe und wird zu
einer augenfälligen Repräsentantin der Hal-
lig.

Das Buch zeigt, dass man Hoogerin wer-
den kann – auch wenn kein Vorfahre die
Sturmflut von 1634 erlebt hat. Barfuß auf
dem Sommerdeich ist Katja Just am liebsten
unterwegs: Nasse Füße, ein geschärfter Blick,
ein Ohr für die Stille – eine Hallig muss man
unbedingt mit allen Sinnen erleben. Zwi-
schen dem leisen Wind … ist immer wieder
dieses Nichts zu hören. Das Wunderbare
daran ist, dass man es nicht nur hören, son-
dern auch fühlen kann…

Mit tiefer Heimatliebe erzählt sie von hef-
tigen Stürmen, die die Hallig unter Wasser
setzen, von der zermürbenden Kälte des Ost-
windes im Winter, berichtet über die Natur
des Wattenmeers und von den Freuden des
Sommers. Und sie zeigt, wie Hooge feiert: Bi-
ikebrennen und Ringelganstage, Geburtsta-
ge, Hochzeiten und Trauerfeiern. Katja Just
breitet ihr Leben aus und schreibt ein mo-

dernes Heimatbuch, das den Leser nach-
spüren lässt, wie Hooge sie anrührt und sich
– wunderbar – auf ihn überträgt. Am Ende
des Buches stimmt man ihr zu: Frei nach
Loriot: Ein Leben ohne Hallig wäre möglich,
aber sinnlos.

Hendrik Brunckhorst

Sven Sturm (2017)
Ab nach draußen / Let’s go outside
Verlag Jens Quedens, Insel Amrum
111 Seiten; 22,90 Euro

Der Titel ist Programm in dem Buch von
Sven Sturm. In beeindruckenden Bildern und
deutschen wie englischen Texten erzählt der
Naturfotograf von einem Jahr auf der Nord-
seeinsel Amrum, den Weiten des Meeres
und dem Leben in den Dünen. Er nimmt
den Leser mit auf eine wunderschöne Reise,
in der neben ihm selbst auch Personen aus
verschieden Teilen Deutschlands zu Wort
kommen. Sie alle teilen den gleichen Grund-
gedanken, hier draußen fühle ich mich wohl,
hier bin ich zu Hause. Man spürt die Liebe für
die Nordsee und vor allem für Amrum auf je-
der Seite, und mein erster Gedanke beim
Lesen war, ich will da hin.

Die Insel erscheint einem in diesem Buch
so lebendig, das Leben in jeder Jahreszeit hat
seinen Reiz. Im Frühjahr das erste Grün be-
wundern, die großen Schwärme der Zugvö-
gel beobachten und mit der einsetzenden

Brutzeit das Wunder des neuen Lebens er-
fahren. Im Sommer sich von der Wärme der
Sonne auf das Watt hinaustragen lassen und
die „Kindergärten“ der Eiderenten in den
Dünen beobachten. Die Stürme im Herbst
und die darin tanzenden Vögel sehen. Und
der Winter mit den Eisschollen auf der Nord-
see, den Vögeln, welche manchmal, um sich
vor der Kälte zu schützen, immer näher zum
Menschen kommen, und die jungen Kegel-
robben, die in eisiger Kälte das Licht der
Welt erblicken. Den Abschluss macht ein Ka-
pitel über die Dämmerung. Wenn die Sonne

untergeht, die Milchstraße über einem die
Weiten des Alls aufzeigt und die Sumpfohr-
eule einen Blick in die Seele wirft, scheint das
Licht der Leuchttürme der einzige Anker in
dieser Welt zu sein. Ein Jahr auf Amrum zu
erleben, der Natur und dem Meer so nah zu
sein, was könnte man sich nach „Ab nach
draußen“ schöneres vorstellen.

Karolin Eils
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